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Das Problem der Besessenheit hat

den menschlichen Geist seit je

her beschäftigt. Vor allem nimmt

es auch einen breiten Raum ein

in der Bibel. Seif der Aufklärung,

hauptsächlich aber seit den bahn

brechenden Forschungen auf psy

chologischem Gebiet mit Beginn

dieses Jahrhunderts hat sich hier

eine entscheidende Wandlung voll

zogen, die auch terminologisch ih

ren Niederschlag gefunden hat in

der Gleichsetzung von Besessenheit

und Hysterie. Hier setzt die Schrift

von Peter Ringger, dem Heraus

geber der „Neuen Wissenschaft",

ein. Von einem neuen Fall ausge

hend, der stark an den Fall Gott-

liebin Dittus von J. Chr. Blum-

bardt erinD,ert, wird das Thema

der Besessenheit in seiner vielfäl-

tigen Problematik abgewandelt.

Der packende Stoff und die zahl

reichen meist unbekannten Litera

turhinweise und -Auszüge bean

spruchen daß Interesse des For

schers wie des Laien. Der Verfas

ser kommt bei aller Skepsis zu dem

Resultat, daas die Besessenheit in

letzter Instanz ein Problem sui ge-

neris darstellt, das nicht in die

Rumpelkammer der Hysterie ge

worfen werden kann, weil es in das

„Diesseits" und „Jenseits" um

spannende Gebiet der Parapsycho-

logie hineinragt.
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VORWORT

Ein. Hauplmittel,' das diesen geistigen Band
wurm im Menschen unruhig macht und ihn zu er
kennen gibt, ist die Magie des Gebetes.

Justin US Kern er, Nachricht von dem Vor
kommen des Besessenseyns .. Stuttgart und Augs
burg 1836, S. 9.

Teil I II und III der vorliegenden Schiift sind in der vom Unterzeichneten
herausgegebenen Zeitschrift „Neue Wissenschaft" erschienen: im April-, Mai/
Juni- und Juliheft 1953. Sie wm-den hier durch ein paar weitere Literaturan
gaben ergänzt. Teil IV ist neu.

Es wäre zu viel gesagt, würden wir behaupten, es käme diese Schrift dem
Bedürfnis eines weiteren Leserkreises entgegen. Das bleibt abzuwarten. Zwar
haben unsere Beiträge in der „Neuen Wissenschaft" lebhaftes Interesse gefun
den • aber was dem Leser einer parapsychologischen Zeitsclmft recht sein mag,
braucht den unserer Sache ferner oder fern Stehenden noch lange nicht
billig zu sein. , -r> ^ u ■■

Unsere Rechtfertigung ist in dem Problem der Besessenheit selbst begrün-
del Denn selbst innerhalb der, vom Aussenstehenden betrachtet, recht weit
nesteckten Grenzpfähle der Parapsychologie stellt die Besessenheit ein Grenz
gebiet dar das auch der Fachmann nur ungern, mit Aberwillen betritt. Hat
doch auf diesen Gefilden seit jeher der Aberglaube gewuchert, den es von der
echten Phänomenik und vom echten Glauben zu trennen gilt. Leider kommt
unsere Schrift dieser vordringlichen Aufgabe nur in engem Rahmen nach:
möge sie Berufene zu einer gründlichen D-urchforschung dieser terra incognita

"""ooch es lievt hier nicht nur ein weisser Fleck auf der parapsychologischen
T rndkarte sond°ern ein Menscliheitsproblein, nicht nur von theoretischer, son-
LTn voi allem auch von praktischer Tragweite. Gib. es ec/ite Besessenheit,
muss diese ihrem Wesen entsprechend, auch anders behandelt werden wie z. B.
die Hvsterie Es ist in diesem Zusammenhang schon die Vermutung ausgespro-Aen wordm oh nicht auch der eine oder andere Geistesbanke in Wirklichkeit
besessen sei. Selbst wenn wir da erst im Vorfeld neuer (neu erworbener.) Er
kenntnisse stehen, darf doch zum mindesten gesagt werden, dass hier ein
Probk,n vorliegt, das in mancher Hinsicht unser Interesse beanspruchen darf.

Bestens verdankt, sei noch das weitere Material das Herr Pfr. T^zum
Fall Frau P. zur Verfügung stellte. Besonderer^ Dank gilt d™n auch Herrn
H F Lavater (Bad Boll) für Ueberlassung der Schriftijrobe und Photographie
von Gottliebin Dittus. Diese beiden historischen Dokumente werden hiermit
zum ersten Mal veröffentlicht.

,  tt V . -inco Ml- Peter KinggerZürich, Herbst 1953
eraptorjsf^\ 3
Grenzgebiete * \

der Wissenschaft



bi

I

di

ei;

zo

re

df

i^s-
Ihr seid noch immer da! Nein, das ist unerhört.

I  Verschwindet doch! Wir haben ja aujgelclärl!
Das Teuf eispack, es fragt nach keiner Regel!
Wir sind so klug, und dennoch spukt's in Tegel.

Goethe, Faust I, JValpurgisnacht

I.

An diese Worte des „alten Merlin" wurden wir erinnert, als wir gegen
Ende Februar 1953 die Hauptzeugen eines Falles von Besessenheit verhörten,
der sich nicht im Mittelalter abgespielt hat und nicht in irgendeiner dunklen
Ecke eines möglichst fernliegenden Landes, sondern in unsern Tagen, in unse
rem Lande. Wer die von Job, Chr. Blumhardt, dem berühmten evangelischen
Theologen verfasste „Krankheitsgeschichte der Gottliebin Dittus" nicht kennt,
wird, sofern er nicht aus Prinzip an das „Unmögliche" glaubt, uns bestenfalls

vd einen reichlich abgeschmackten Aprilscherz zutrauen, oder uns schlimmsten
gg' Falls mit dem Argument aus dem Felde schlagen, wir seien hier einem durch-

sichtigen „Pfaffentrug" zum Opfer gefallen. Nun haben wir allerdings die Pha-
^  nomene selber nicht beobachten können, aber mit fünf Zeugen des Falles geson-

l'f dert stundenlang gesprochen. Vor allem mit dem Hauptzeugen, Herrn Pfarrer
Ii, T., der vom Mai bis zum Dezember 1952 die 37 jährige Besessene, Frau P.,

seelsorgerlich betreute. Wir haben keinen Anlass, seine uns freundlicherweise
,1 bereitwilligst gemachten Angaben in Zweifel zu ziehen. Ausser Herrn Pfarrer

T., der einem Erholungsheim vorsteht, haben uns seine Gattin und drei seiner
ti|' Mitarbeiter die Ereignisse, die sie grösstenteils miterlebten, bestätigt. Dafür sei

ihnen auch an dieser Stelle bestens gedankt, stellt doch der vorliegende Fall
nicht nur den Theologen, sondern auch den Parapsychologen vor Tatsachen, mit
denen er sich auseinandersetzen muss, erst recht dann, wenn wenig Hoffnung
besteht, dass er sie sich erklären kann.

Leider hat Herr Pfarrer T., der sich der Patientin in wahrhaft christ
licher Nächstenliebe angenommen hat, wegen allgemein starker Beanspruchung
nicht über alle Ereigniss;© fortlaufend Tagebuch führen können. Meistens
reichte die Zeit nur dazu, die aus der Patientin austretenden Gegenstände in
Umschläge zu verpacken und auf diesen stichwortartig die wichtigsten Vor-

lej kommnisse des Tages festzuhalten; über den einen oder anderen Punkt hat
er uns dann aus der ja noch frischen Erinnerung weitere Angaben gemacht.

Bevor wir uns selber, detaillierend und zusammenfassend, über die Phä-
nomenik von Frau P. aussern, möchten wir hier einen am 7. August 1952 ab
geschlossenen Bericht von Herrn Pfarrer T. folgen lassen. Von den Personen-
und Ortsnamen können aus verständlichen Gründen nur die Initialen angege
ben werden.

-.7
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Bericht über die Ereignisse in S. vom 23. — 30. Juli 1952
von, Pfarrer T.

„Frau P. war am 23. Juli wiedergekommen. Herr Ii. aus K., der gerade
als. Gast hier weilte und gerne mitlialf, holte sie von L. ab, weil sie darum ge
beten hatte aus Furcht, sie könnte, wie schon die Woche vorher, als sie ohne
unser Wissen kommen wollte, in L. wieder umkehren. — In den Tagen vom
24. — 27. viel Kajnpf. Böse Geister machen sich bemerkbar, so dass wir die
Nächte durch zu wachen hatten. Vom 24.. auf den 25. glaubte ich ihrer Zusage
vertrauen zu können, dass sie im Notfälle T. E. oder mir rufen werde. So rief
ich T. E. nicht zu meiner Ablösung um 00.30 Uhr. Dafür rief sie mich um 2.30,
weil Frau P. aus manchen Wunden blutend sich zu ihr geschleppt hatte. Diese
Wunden wai'cn ihr durch die Dämonen beigebracht worden, die sie einfach
umbringen wollen. Obschon ich gemeint hatte, ihr alle Instrumente weggenom
men zu haben, hatte sie doch noch ein kleines Taschenmesserchen gefunden
und mit diesem sich die Wunden beigebracht. (Ein Messer hatte ich während
der Nachtwache noch unter ihrem Kopfkissen weggenommen, das sie — ohne
bei Be^vusstsein gewesen zu sein — dort versteckt gehabt hatte.) — Nach ihrer
eigenen Feststellung ist es etwas Eigenartiges um diese Wunden. Sie heilen
rasch und ohne irgendwelche Eiterungen, während sich sonst infolge des sohlech
ten Blutes auch bei unbedeutenden Wunden Eiterungen zeigen. Das hängt —
nach der Deutung von J. Chr. Blumhardt — ̂vohl eben damit zusammen, dass
sie sich nicht durch eigenen Willen verletzt und Gott deshalb ein besonderes
Werk zur Heilung tut. —

Am 26. fing es schon am Morgen an. Der ganze Tag war Kampftag. Eine
ungeheure Zahl von Dämonen fuhr aus, ganze Horden, die einen stumm, die
andern unter Protest, oft sich mit grimmigem Gesicht, mit Spott und spöttischem
Uächelii wehrend. Gegen Abend wurde es ruhig. Dafür zeigte sich erschüt
ternde Hoffnungslosigkeit auf dem Gesichte. Alles Fragen nach dem Grund
derselben blieb vergeblich. Erst in der Nacht, gegen 12.00, kamen dann lang
sam und mit Mühe Zwischenbemerkungen wie diese: ,,E& hat doch keinen
Sinn" — „Vergebung mag für andere sein, aber nicht für mich „das
kann ich ja nie annehmen, ich habe es nie verdient" .. . Das ging so fort bis
ca. 4.30, immer wieder auch unterbrochen vom Hinlegen der bekannten Schuld
imr den Thron der Gnade durch mich, mit der Bitte um Vergebung und Dank,
dass wir zum HERRN kommen dürfen mit aller unserer Schuld. Dann war sie
wieder abwesend, weil sie zu müde geworden war. Aber sie hatte noch mehr
zu sagen, nur konnte sie es jetzt nicht mehr. Der Sonntag war ruhiger. Was
ani Montag geschehen ist, daran kann ich mich nicht mehr erinnern, nur da
ran, dass sie wohl viel abwesend war und dass es vor der Abreise von Herrn
H. noch allerlei Kampf und Sieg gab. Dienstag, 29., inusste sie ständig be
wacht werden. Abends nach dem Abendessen wollte sie noch ein wenig hin-



aus an die frische Luft, nachdem ich schon nachmittags einmal eine halbe
Stunde einen kurzen Weg mit ihr gemacht hatte. Sie litt an jenem Tag
Frauen nicht gut neben sich, weil offenbar jener Geist des Widerspruchs ge
genüber Frauen sie besonders umtrieb. Wir gingen ein Stück -weit, doch als

wir im Wäldchen waren, kam jener grimmige Geist über sie, den wir seit
einigen Tagen immer wieder beobachten konnten. Aus der Tasche kam plötz
lich ein Messer zum Vorschein (sie hatte es vom Abendessen mitgenommen),
mit dem sie auf mich losfuhr, ohne mir aber etwas antun zu können. Ich hatte
rasch ihre beiden Hände gefasst und entwand ihr dann das Messer, dann wich
dem Geist die Kraft und sie lag einen Augenblick bewusstlos. Kurz nachdem
sie sich wieder erhoben hatte, kam der gleiche Geist wieder über sie und suchte
mich nochmals anzugi'eifen ■— nun ohne Messer — ohne irgendwelchen Erfolg.
(Sie hatte übrigens in der vorhergehenden Nacht schon einen Angriff ver
sucht; nachdem ich von der Nachtwache abgetreten war, erschien sie —.von
T. E. begleitet, die offenbar nichts von der Angriffsabsicht wusste — vor un
serer, resp. meiner Zimmertür. Als ich kam und sie in ihr Zimmer zurückbeglei
ten wollte, griff sie plötzlich in die Tasche und brachte ein Rüstmesser, das sie
wohl in der Küche geholt Ratte, hervor. Ich hatte es ihr aber bald entwunden
und dann sank sie — wie so oft schon — in sich zusammen). Wir kamen zu
sammen nach S. zurück. Ich blieb einige Augenblicke in ihrem Zimmer, sie
wollte mich sofort loshaben. Aber ich merkte, dass da wohl wieder etwas „ge
spielt" werden sollte. So bat ich nur um die Erlaubnis, doch noch einige Mi
nuten bleiben zu dürfen. Es dauerte auch nur einige Minuten, so kam ein sol
cher Wutausbruch gegen mich, dass sie mich mit gekrallten Fingern im Gesicht
zu fassen suchte — aber vergeblich. Ich halte gleich ihre beiden Hände gefasst
und hielt sie fest, bis die Periode des Ausfahrens der Dämonen einsetzte, die
sich in krampfhaftem Schütteln der Hände und Füsse und Zuckungen des
Körpers anzeigte. Ich konnte nur gebieten, dass sie doch alle ausfahren möch
ten — alle die Geister, die sich da festgesetzt hatten. Nun ging dei- Kampf
durch ca. anderthalb Stunden weiter, nur unterbrochen durch die kurzen Pau
sen, in denen das krampfhafte Schütteln nachliess und der Körper wie leblos
am Boden lag, bis zur neuen Attacke durch die bösen Geister auf mich, worauf
dann jedesmal wieder die gegen mich gekrallten Hände (mit denen sie mir
immer ins Gesicht fahren wollte) gefasst und gehalten wurden, bis der Höbe
punkt der Krämpfe einsetzte mit dem Ausfahren der Dämonen. Es mögen
Hunderte gewesen sein nach dem, was sie während und nach dem Ausfahren
spürte. Der Körper wurde während den Angriffen auf mich auf- und nieder
geworfen, wie wenn eine am Kopf niedergehaltene Schlange ihren Körper auf
und niederschlagen würde. Nach ca. 15 solchen Angriffen, die alle mit Nieder
lagen, resp. Ausfahren der Dämonen endigten, wurde Ruhe. Es brauchte noch
etliche Zeit, bis Frau P. von den ungeheuren körperlichen Beanspruchungen
sich wieder etwas erholt hatte.



Wir freuten uns dieser Siege, denn uns war schon seit einiger Zeit klar,
dass wider diese unheimlichen Mordgeister etwas unternommen werden müsse,
d. h. dass diese einfach weichen müssen, wenn Frau P. von dem Zwang, Men
schen zu verderben, loskommen soll. Es war uns wohl klar, dass noch lange
nicht alles geschehen war, was zu geschehen hatte. Aber es war uns doch ein
Anfang gegeben, und der Hess auf weitere Hilfe des HERRN hoffen. Ich wagte
es dann, die Frau von 1.30 ab allein zu lassen ohne weitere Bewachung. Und
sie hat ordentlich geschlafen.

Da sich nichts Ungutes zeigte und wir den Eindruck erhielten, dass die
Messer nicht mehr eine so grosse Versuchung für sie bedeuteten wie in den
vorhergehenden Tagen, also wohl auch nicht mehr so strenge Kontrolle nö
tig sei, Hessen wir sie am 30. Juli für einige Minuten olme Aufsicht — wir
waren gerade zum Beten zusammengekommen — und schon war- sie weg! Wo
hin? Auf dem Friedhof war sie nicht, auch nicht im Schwimmbad — sollen
wir dem Teufel so viel Ehre antun und eine grosse Suchaktion einleiten? Der
HERR weiss, wo sie ist und ER hat auch Macht, sie wieder herzubringen. Also
verlegeir wir uns aufs Beten. Da, ca. 50 Minuten naolidem sie weggegangen
ivar, kam ein Telephon von Frau P. Sie sagte nicht, wo sie sei, sprach Eng
lisch und erklärte lachend, sie komme nicht mehr zurück. Was tun? Beten!
Sollte der Teufel mit seinem Hohngelächter wirklich recht behalten? Das würde
der HERR nicht gewähren. Also beteten wir und erinnerten den HERRN an
seine Verheissungen, an seine Macht etc. — Ziemlich geirau um 12 kam wieder
ein Telephon. Diesmal war es die wirkliche Frau P., die fast weinend erzählte,
dass sie in C. sei und wieder konmien möchte. Sie hatte vorher von R. aus
telephoniert. Ca. um drei Uhr nachmittags —■ wir hatten wieder ernsthaft ge
betet, dass der HERR ihr doch Kraft und Gnade zur Rückkehr geben möchte__ klopfte es an meiner Türe; und ehe ich sie aufmachen konnte, hörte ich
einen Fall und - vor der Türe lag Frau P. Sie war von G. den Berg herauf-
o-ekoinmen und hatte fürchterliche Angriffe der Finsternismächte zu erleiden
gehabt (Sie hatte rostige Nägel und ein halbes Hufeisen erbrechen müssen
und war wohl einige Zeit auf dem Wege gelegen). Nun war sie wieder da. —
Beim Nachtessen hatte sie Mühe, weil es sie sehr würgte. Und eine Weile nach
dem Nachtessen musste sie wieder erbrechen unter fürchterlichen Schinerzen,
wobei ich zugegen war und — zu meiner Ueberraschung '
wie eine alte Schraube, krumme Nägel und ein Stück eines einen ^ u enens
erbrochen wurden. Es war also damit offenbar wieder eine neue
geleitet und wir wurden wieder an Gottliebin Dittus und um ar ts amp
erinnert. Das Büchlein haben wir natürlich nun mit noch grosserer Sorgfalt
gelesen. ^ Frau P. berichtete nun, sie habe das andere halbe Hufeisen schon
unterwegs erbrochen und dazu auch andere Näge'l. ■ Am 31. u i musste sie
zum Arzt. Vorher aber erbrach sie wieder vom Mittagessen kommen ein cm
langes Stück eines 10 cm langen Nagels und ein Eisenstück von 7 cm Lange



(quadratischer Querschnitt und Spitze), alles rostig. — Sie kam vom Arzt zu«
rück, um eine schlechte Erfahrung bereichert, und traf bei uns wieder ein um
17.4-0. Aber sie blieb nicht im Hause, es trieb sie fort und — wir wux'den um
neue Kenntnisse über die Verhältnisse in einer S ... er Familie bereichert. An
derntags wollte sie immer fort, um einige Versprechungen, die sie gemacht
hatte, einzulösen — wir aber konnten sie unmöglich gehen lassen, wenn wir
nicht verantwortungslos handeln wollten. Dieser andere Tag — der X. August
— rvurde uns besonders eindrücklich. Nach dem Mittagessen musste sie wieder
erbrechen; eine 6 cm lange Holzschraube kam durch den Mund, ebenso 2 Nä
gel. 1 krummer Nagel kam durch die Nase und ein gerader Nagel durch den
rechten Unterkiefer heraus, letzterer eine kleine Wunde hinterlassend, die

Attaque Demoniaque

Diese Abbildung ist nicht das Werk eines Künstlers, etwa eines Delacroix, sondern
eines renommierten französischen Nervenarztes. Sie findet sich in den „Etudes cliniques sur
rhystero-epUepsie ou grande hysterie" (Paris, 1881) von Dr. Paul Richer, eines Schülers
des berühmten französischen Neurologen Prof. J. M. Charcot, der diesem 734 Seiten um
fassenden Werk auch die Vorrede gesclnieben hat. Die über hundert beigefügten Zeich
nungen stammen von Richer selber, der hier wie kaum ein zweiter aus einem reichen
Anscbauungsmaterial schöpfen konnte.
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aber schon anderntags nicht mehr zu sehen war. — Nachmittags hatte ich
Sprechstunde, wurde dabei unruhig und ging hin; da stieg sie vom Stuhl her
unter bei der Tür, wo sie, wie ich hernach erfuhr, versucht hatte, sich mit ei
nem Leintuch aufzuhängen, was ihr aber misslungen war. Einige Zeit später
ging ich wieder hin, um nach ihr zu sehen; da lag auf ihrem Bett ein leeres
A-Uonalfläschchen, in der Hand hatte sie — nur noch ganz lose gehalten — ei

nen Bleistift und darunter einen Zettel, auf den sie folgendes geschrieben
hatte: ,.Ich will nicht mehr leben, ich muss Schluss raachen, es nützt alles
nichts mehr. Diese 24 Tabletten wirken, denkt nicht allzuschlecht an mich.
Grüsst mir meine Kinder und danke für alles. Es gibt Menschen, die es wirk
lich verdient haben. L." Wir gaben ihr Milch (nach ihrem eigenen Rate); als
diese nicht zum Erbrechen fülu'te, fragten wir den Apotheker an, der uns
Salzwasser empfahl. Sie konnte aber nur wenig nehmen (Milch und Salzwasser
zusammen ca. 2 kleine Tassen), aber zum Erbrechen kam es nicht, obschon
sich etwas Brechreiz zeigte und sie sonst ja so leicht und fleissig erbrach, dass
das Essen nur selten bei ihr blieb. Wir verlegten uns von Anfang an darauf,
dass der HERR ja zugesagt hatte, dass auch das Tötliche nicht schaden dürfe
den Glaubenden. Sie gehörte zwar noch nicht in unserem Sinne zu den Glau
benden, aber zu denen, die es sich gefallen lassen, dass wir für sie glauben.
Die Kontrolle von Temperatur und Puls ergab nur wenig Aenderung. Die
Stunden gingen vorbei, ohne dass sich etwas Beunruhigendes zeigte. Wohl war
sie einige Zeit abwesend und schlief, aber das war eigentlich nur kurz. Dann
fing die Wirkung schon wieder an nachzulassen, und sie war selber erstaunt,
dass sie nicht starb, nicht sterben konnte. Nach ilmer nachher gemachten An
gabe hätten 12 Tabletten genügt, und auf dem Eläschchen war als Tagesdosis
an-^e'^eben: 1—4. Tabletten.^) Wir waren dankbar, dass sie wieder zu sich kam.
wSd konnte sie noch am andern Tage nicht gut gehen, und vor allem mit dem
Sehen war es noch gar nicht in Ordnung, indem sie alles viel grösser sah, als
es in Wirklichkeit war. — Merkwürdig war nur, dass die Dämonen auch in
dieser körperlichen Verfassung sich mit beachtlicher Kraft wieder meldeten
und sie zu erstaunlicher Kraftentfaltung befähigten, zu der sie ohne sie nicht
imstande gewesen wäre. — Am Abend des 2. August (Samstag) musste sie
nach dem Abendessen schon weder allerlei Nägel erbrechen. Einer kam durch
die Nase, ein anderer durch den linken Nasenflügel. Ein Hufnagel war unter

1 Anm d Red: Eine ähnliche Resistenz gegenüber Giften wird einzelnen Yogins" • ■ 11 „ , -R srViadlos Zyankali schlucken können. Auch ein von Pierre

JlnetTeLnddler Besehen« scheint ohne Nacl.wkungen Gifte versohlnek, su haben
(Pierre Janet, Un cas de possession et rexorcisme moderne. Nevroses et iclees fixes, Bd. I,
r, iflOfi S^75 ff) Nach v. d. Gollz tritt in China häufig auch tierische Besessenheit auf.En ael thare un"e fühlte sich dort von einem Affen beeeaaen und war
fmaLd während ihrca Beaeaaenselna, ohne die geringsten Attze.ehen von Trtmkenheil,uTendlthe Mengen von Schnaps zu trinken (ztt. T. K. Oeste.re.ch, D.o Beseasonlte.t, Lan-
gensalza 1921, S. 217).



den insgesamt 6 Nägeln verschiedener Dicke vertreten. Dazu erbrach sie auch
noch 8 nicht aufgelöste Allonaltabletten, die also ca. 30 Stunden im Magen
gelegen hatten! — Am 3. August hatte ich Predig m S. Um die Mitarbeiter
vom Hüten zu entlasten und ihr zugleich ein wenig Abwechslung zu verschaf-
fen, kam sie mit meiner Frau zusammen nach S. zum Gottesdienst, wo sie auch
aushalten konnte bis zum Be°-inn des Schlussliedes, dann aber hinausgehen
und erbrechen musste. Zuhause wieder angekommen, ass sie zu Mittag, nach
her gingen wir noch in der Richtung nach dem G .. . wald spazieren. Unter
wegs erzählte sie viel von den mancherlei Nöten der Frauen, die auf die ab
schüssige Bahn geraten waren. Sie hatte zugleich praktische Vorschläge für
Dienst an solchen Frauen.

Abends ca. 21.30 musste sie wieder „erbrechen", wenn man das noch so
heissen will. Denn es kamen wieder 4 Nägel, diesmal alles grössere (von
9—12,5 cm Länge und entsprechender Starke, rostig) und alle durch die Nase,
natürlich unter grossen Schmerzen. Wie diese auf diesem Wege herauskommen
konnten, ist ein Rätsel, das nicht leicht erklärt werden kann. Am 4. August
ca. 13.15 kam die schon seit etlichen Tagen vermisste Schere von Frau P. wie
der zum Vorschein, und zwar wurde sie unter viel Schmerzen etwa 2 cm ober
halb des Nabels durch die Bauchdecke hinclurchgestossen. Blutwasser kam da
mit heraus, aber es entstand keine Blutung. Die Wunde war sehr rasch wieder
geschlossen und kaum sichtbar. Etwa einen Tag nac her entzündete sie sich
leicht, weil sie nicht bedeckt und deshalb in 'der Nacht im Schlaf gekratzt wor
den war. Schmerzen zeigten sich bald keine mehr, ausser bei starken^ Bewegun
gen. Sie konnte sich nur erinnern, dass eines Nac ts uich irgendein Geistes
wesen die Schere in ihren Leib gesteckt worden war. Sie hatte schon einige
Tage vorher gespürt, dass sie etwas im Leibe habe, ohne zu wissen, was es sein
könnte, und auch am Morgen jenes 4. August gesagt, dass sich etwas in ihrem
Leibe bewege, das offenbar durch die Bauchdecke herauswolle. Als sie die
Schere vergeblich gesucht hatte, bemerkte sie scherzeshalber, sie habe sae halt
eben verschluckt.

Am 5. August abends ca. 21.00' kamen wieder 2 stark gekrümmte Nägel
aus der Nase und 4 andere Nägel aus dem Munde unter starken Schmerzen.
Sie hatte erst die Absicht gehabt, an diesem Tage abzureisen, war aber dann
noch hier geblieben. — , i r> j • i „

Am 6. August reiste Frau P. wieder ab ""h dort noch allerlei
erledigen müsse. Gerne hätten wir sie bei uns behalten, bis die Befreiung von
den Geistern und von aUerlei anderen Dämonen erfolgt wäre Es scheint sxb
irgendwie um Häupter dieser Heere zu handeln, die mit unheimlicher Zähig
keit und Wut ihren Platz zu behaupten suchen und alles aufwenden, um Frau
P zu vernichten und uns wenn möglich mit dazu. Aber wir glauben, dass
JESU Macht grösser ist und ER sie nicht von ungefähr zu uns gebracht hat,
sondern an ihr ein Werk tun will, das zum Helle vieler dienen soll.
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Vor der Verabschiedung meinte sie, es stecke wohl noch etwas in ihrem
Leibe, das noch nicht herausgekommen sei. Auf meine Frage äusserte sie, dass
es sich wohl um ein Rüstmesser handle. Ob das herauskommen wird, wenn sie
in B., oder besser von S. weg ist, wussten wir damals noch nicht. (Doch scheint
sich, nach Frau P's Angabe, einige Tage später in B. auch dieses erfüllt zu
haben.) Es ist ihr auf jeden Fall immer wieder gesagt worden, sie werde vor
allen diesen Qualen und Nöten Ruhe haben, wenn sie fort sei von hier. Das
kann sein, dass die Dämonen sie in Ruhe lassen, weil sie ihnen ja dann rvieder

nach ihrer, der Dämonen Auffassung -— gehorsam sein und den Verder
bensdienst in unserem Volke und darüber hinaus gründlich und raffiniert be
sorgen wird. Aber wir haben die Zuversicht zum HERRN, dass ER dieses aus
erwählte Werkzeug des Teufels, das besonders erfolgreich gearbeitet hat, zu
Seinem auserwählten Werkzeug macht und darum völlig aus der Gewalt des
Feindes befreien wird, damit es zu einem überwältigenden Zeugnis Seiner
Gnade werde und dadurch noch viele Mut bekommen, sich an den HERRN
JESU zu halten als an den, der allein fähig ist zu retten aus dem tiefsten Ver
derben." . . "

Im Anschluss an diesen eindrucksvollen Bericht — wie man dann auch
die Tatsachen deutet — halten wir noch, in Anlehnung an gleichzeitig nieder
geschriebene Notizen von Pfr. T., die Hauptereignisse einzelner Stichtage fest.

1. August: mittags 1 Nagel (7,5 cm) durch den rechten Kiefer. Eine 6 cm
lange Holzschraube und vier Nägel aus Mund und Nase.

26 August, 11.15 Uhr: der grösste der Nägel (10 cm lang, verbogen) kam
durch das untere linke Augenlid heraus, ein gerader aus_ der Nase em wei
terer aus dem rechten Nasenflügel, ein kürzerer aus der Nahe des rechten Au
ges, der letzte aus dem Mund. ^ , j t ir-

28. August, 14.00 Uhi-, Austreten von 11 Nägeln, 1 Schraube und 1 &sen-
stück (dieses trat, ca 6 cm lang, über dem rechten Auge aus), die anderen
Gegenstände aus Nase und Mund. / t.

1. September, abends ca 19.20 Uhr, kam eine alte Messersage (von Ta-
'^chenmesser) zum Munde heraus, grosser Nagel durch die ase ( , cm), u
nagel neben der Naee, kleine Schere (geöffnet = 11 om Brette) ans dem

September: abends zwischen 18.35-18.45 Uhr tvird nnter grossen
Seitmerzen von Frau P. aus deren attus ein 8 cm ianger rcsttger Nagel ent
fernt (grösster Durchmesser des Kopfes, der zuletzt herausko^ , mm).

20 - 22. Septetnber, hier liegt ein Idngerer Bertcht von Pfarrer T. vor.
Samstag morgens wieder Blut- und Wasserbreeheit, ca 8 Uter . . trau F.

i'aste die Trep;c hinauf, wurde auf den Boden unseres Stockes hmgeworfen
erbrach eine ganze Lache von Blut und Wasser, aus detn Imketi ̂ asen uge
kam eine Schraube und anderswoher noch ein rostiger Nageh Dte^ Sc -airbe
habe ich ihr selber volle.,ds herausgezogen ... In der Nach, hatten steh wteder
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Schrauben und Nagel eingestellt (eine Sclxraube schraubte sich regelrecht aus
dem Kopfe heraus, etwas rechts über dem Auge). Daneben war wieder viel
Blut und Wasser geflossen ... In der Nacht vom Sonntag auf den Montag ca
1.30 begannen Wehen wie bei einer Geburt. Ca 2.30 wmrden die Wehen so
heftig, dass sie merkte, es gehe vorwärts — der EisenteU eines Stechbeitels
(23 cm lang, 12 cm Schneide, das Heft an der dicksten Stelle 3 cm stark) kam
(aus dem uterus) ... Anderntags musste sie wieder ca 15 Liter Blut und Was-

.  ser brechen."

23. September, ca 3 Uhr- früh, fürchterliche Konvulsionen. Aus dem ute-
-rus werden Nägel und Stecknadeln'„geboren". Drei Stecknadeln aus der Sohle
des linken Fusses. Später entfernten sich unter grossem Schmer2 mit dem Urin
29 Stecknadeln.

24. September, 1.30 Uhr früh, traten 46 Stecknadeln aus Nase und Mund
aus. Zwei Stecknadeln, Spitze voran, zog Pfr. T- aus der Zunge der Patientin,
drei aus der Kopfhaut (in Stirnnähe). Drei Stecknadeln werden von Frau P.
herausgehustet.

lO./ll". Oktober, in der Nacht ti'at aus dem Leib, in der Nähe des Nabels,
eine geöffnete Schere heraus. Beim Mittagessen spuckte sie ein paar Bissen aus.
Darin befinden sich Reissnägel. Nachmit'tags kleine Rundfeile (17,5 cm lang)
aus Uterus „geboren", abends (20.45) Stecknadeln aus Kopf und Nase.

12. Oktober: nach dem Nachtessen, 18.20 Uhr, ca 50 Stecknadeln und 1
Reissnagel aus dem Mund.

13./14. Oktober; in der Nacht traten ca 60 Stecknadeln aus Hinterkopf,
Nase und Brust aus.

16. Oktober: nachts halb 2 Uhr traten 30 Stück Stecknadeln, mit etwa 3
Liter Blut und Wasser vermengt, aus der Nase und dem linken unteren Augen
lid. Morgens 10.25 Uhr Wiederholung desselben Vorgangs mit 52 Stecknadeln.

17. Oktober: in der Nacht vom 16. auf den 17. Austreten von ca 100
Stecknadeln, zum Teil aus dem Mund, zum Teil unter den Augen hervor.")

2 Dass der Fall der Frau P. nicht nur durch andere ähnliche Bcsesseiiheitsfälle (wie
wir noch sehen werden), sondern sogar durch einen Fall aus dem Gebiete des Mediumismus
gestützt wird, geht aus der „Zeitschrift für Pai-apsychologie", Juni 1933 (Oswald Mutze
Verlag, Leipzig) hervor (S. 250 ff). Karl Blacher, Professor für technische Chemie an der
Univeisität Riga, berichtet hier von dem Apportmedium BX, aus dessen Mund und Brust
im Trancezustand Eisenstücke austraten oder herausgezogen wurden, ebenso aus seinen
Armen, und zwar soll es sich hier um sorgfältige Beobachtungen (bei Rotliclit) gehandelt
haben. Sogar ein 1,05 m langes, vielfach verbogenes Drahtstück soll aus der blossen Brust
des Mediums herausgezogen worden sein und Prof. Blacher will am selben Orte einmal
einen Lederriemen mit Schnalle (1,5 m lang, 2,3 cm breit, 2 mm dick) herausgezogen haben.
In einer Sitzung soll aus Brust und Arm auch ein 1,5 kg schweres Drelistaldstück ausgetre
ten sein. Schrauben, die aus dem Munde austraten, fühlten sich trocken und warm an. Das
Austreten der Fremdkörper erfolgte öfters ruckweise.
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Das Dämonische steht in einem unfreien Verhältnis
zum Guten. Darum wird es erst recht deutlich, wenn
es vom Guten berührt wird. Aus diesem Grunde ist es
bemerkenswert, dass das Dämonische im Neuen Testa
ment sich erst zeigt, wenn Christus in Berührung mit
ihm tritt.

Sören Kierkegaard, Der Begriff der Angst, Jena
1923, S. 118.

II.

Nachdem wir im ersten Teil unserer Schläft die Hauptereignisse der Beses
senheit bei Frau P. festgehalten haben, wenden wir uns sozusagen der inneren
Seite ilH-er Phdnomenik zu. Von einer ausfülirlichen Anamnese müssen wir hier
allerdings Abstand nehmen. Erstens einmal auferlegt uns hier die Diskretion
gewisse Schranken, zweitens erecheint auch für die Nächstbeteiligten die Krank
heitsvorgeschichte in Dunkel gehüllt. Frau F. steht, wie wir bereits erwähnten,
heute im 37. Lebensjahr. Sie ist (unglücklich) verheiratet. Das mag mit dazu
beigetragen haben, dass sie zur Prostituierten wurde. Wann bei ihr die eigenb
liehe Besessenheit einsetzte, ist deshalb nicht mit Bestimmtheit zu sagen, weil
Frau P's Angaben mit Vorsicht aufzunehmen sind, scheint sie doch, wie so
manche „Hysteriker", zu sensationellen, wirkungsvollen Uebertreibungen zu
neigen. Auf eine diesbezügliche Frage gab uns Pfr. T. folgende Auskunft: „Ob
Besessenheitsanfälle auftraten (bevor sie nach S. kam P. weiss ich nicht.
Sie sagte nur-, dass schon Nägel (ziemlich durchwegs nur kleinere) erbrochen
worden seien, aber sie habe niemand etwas zu sagen gewagt, weil ja so
leicht bereit sei zu sagen, sie spinne. Von ihrem Manne ist in dieser Hingeht
wohl überhaupt nichts zu erwarten, weil er als Materialist von reinstem Was
ser sowieso schnell bereit war und ist, seine Frau als ,Spinnerin ® ' yste-
risches Frauenzimmer' zu bezeichnen." In ein akutes Stadium trat ihre Krank
heit jedenfalls erst, als sie im Mai 1952 in das Erholungsheim von Pfr. l._ kam.
Von diesem über die Ursache ihrer Krankheit befragt, hat Frau P. des oftern
geäussert, „dass ihre Grossmutter mit dem Teufel im Bunde gewesen sei (.), sie
wäre dann auch von ihrer Mutter, als diese sie noch unter dem Herzen geü^-
geii habe, mit Blut dem Teufel verschideben worden. Des weitern gibt Frau P.
an, dass sie als spiritistisches Medium ab und zu missbraucht worden sei; auch
stelle sie ein Werkzeug einer internationalen Magier-Clique dar (.). Diese An
gaben konnten aber bisher in keiner Weise bestätigt werden. Dagegen hat sich
Pfr. T. wiederholt davon überzeugt, dass Frau P s Angaben ungenau o er auc i
in raffinierter Weise erfunden waren. Erst minutiöse Recherchen konnten m
diesen Sachverhalt Licht bringen. SowoliI von Pfi- T. wie von a en an ern eu
gen; die wir sprechen konnten, ist uns dann erklärt worden, dass Frau F., wenn
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sie bei Bewnsstsein sei, glänzend zu schauspielern verstehe ~ ein Umstand, der
bei den Besessenheitsrollen, die sie spielte, jedenfalls berücksichtigt werden
muss. Ihr Blick soll etwas Flackerndes, Unstetes haben; im normalen Zustand
soll sie im allgemeinen recht liebenswürdig sein, im Besessenheitszustand wie
eine Furie. Das Kran^kheitsbild wird abgerundet durch den Umstand, dass Frau
P. Morphinistin ist, bzw. zu sein vorgibt. Das& durch Rauschgiftgenuss schwere
seelische Veränderungen und Zerstörungen der gesamten Persönliclikeit ent
stehen können, ist bekannt.

Aussergewöhnlich an diesem Fall erscheint uns vor allem der Austritt der
Gegenstände aus Frau P's Körper. Da fällt, wenn man nicht Uebertölpelung der
Zeugen annehmen will, eine Deutung nicU leicht. Auch mit der Halluzinations
hypothese ist es nichts: dagegen sprechen die zahllosen Gegenstände, die von Pfr.
T. und seinen Mitarbeitern gesammelt worden sind und die wir auch alle ein
sehen konnten. Fraglich ist nur, wie diese Gegenstände (Nägel, Nadeln, Reissnä-
gel, Glasstücke, Sicherheitsnadeln, Hufeisen, Messer, Gabeln, Stechbeitel, Sche
ren etc.) in Frau P's Körper hineinkamen. Bei den im allgemeinen recht gros-
sen Gegenständen, die aus dem uterus herauskamen, ist ajizunehmen, dass sie
dort auf natürliche Weise eingeführt worden sind. Schwieriger schon ist diese
Annahme bei den zahllosen Gegenständen, die aus dem Munde austraten. Wir
verweisen hier auf die Beispiele im ersten Teil. Auch wenn Hysteriker sich
manchmal weitgehend als unverletzbar erweisen, ist von dieser Tatsache bis zu
den früher geschUderten Phänomenen ein weiter Schritt. Mirin Dajo, der diesbe
züglich sicher allerhand geleistet hat, ist an den Folgen eines verschluckten Sti-
iets zugrunde gegangen! Doch selbst in diesem Falle: wie kann ein verschluckter
Gegenstand nachher aus der Stirne, dem Scheitel, aus-einem Nasenflügel, unter
einem Augenlid, aus dem Rücken oder evt. in der Bauchgegend austi'eten? Da
scheinen uns auch die Fakirkunststücke im Stich zu lassen. Eine andere Frage
wäre die oh es sich bei den AustrittsteUen um sog. hysterische Stiginata handelt,
um unempfindliche KörpersteUen, in welche Frau P. die Gegenstände liinein- und
dann wieder hinauspraktiziert hätte! Wir werden auf diese Möglichkeit zurück
kommen. Ueber die Herkunft der Gegenstände ist folgendes zu sagen: ein Teil
entstammte dem Besitz von Frau P. (z. B. eine Schere), ein Teil dem Haushalte
von Pfarrer T Da Frau F. in relativer Freiheit lebte, lässt sich nicht mit Be
stimmtheit sagen, ob sie sich die Gegenstände oder wenigstens einen Teil dersel
ben nicht angeeignet hat. Vor allem scheint sie, wie ja auch aus dem Bericht von
Pfr. T. hervorgeht, eine Vorliebe für Messer gehabt zu haben, mit denen sie sich
wiederholt in masochistischer Weise Wunden zufügte, die aber stets über
raschend schneU und ohne zu eitern verheilten ebenso wie die Wunden, die
beim Austritt der Gegenstände entstanden. Dagegen ist die Herkunft der aus
nahmslos alten, verrosteten, oft auch verbogenen Nägel und Nagelbruchstücke
unbekannt. Rostig waren auch ein paar Eisenstücke, eine alte Säge eines Ta
schenmessers und das halbe Hufeisen, das sie in Gegenwart von Pfr. T. von
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sich gab. Nach Frau P's (hellseherischer?) Angabe sollen sich diese Gegen
stände zum Teil schon längere Zeit in ihrem Körper befunden haben und des
halb rostig geworden sein — eine auf den ersten Blick recht materialistisch
scheinende Aussage. Dafür- könnte, vielleicht, folgender Umstand sprechen.
Wie uns Pfr. T. erzählte, kam seiner Gattin eine Schere abhanden, die dann
später aus der Bauchgegend von Frau P. austrat. Sie soll vorher wie neu aus
gesehen haben; als sie austrat, zeigte sie sich aber stai'k angelaufen. Dafür,
dass sich die Gegenstände nicht erst beim Austritt „rematerialisieren",
könnte evt. geltend gemacht werden, dass Frau P. selu* oft Stunden oder
Tage vorher angab, dass rvieder etwas durch ihr-en Körper wandere. Klarheit
über diesen Punkt könnten indessen erst Röntgenaufnahmen bringen. Doch wie
wäre allenfalls der starke Rostansatz zu erklären, wenn wir nicht annehmen wol
len, dass die Gegenstände schon in diesem Zustand in den Körper hineinprak
tiziert oder „hineingezaubert" (J. Chr. Blumhardt) wui-den? Dass rostige
Nägel auch bei magischen Praktiken eine wirksame Rolle spielen, halten wir für
Aberglauben. Was wissen wir schon Exaktes über Magie? In diesem Zusammen
hang spielte vielleicht das Blut, das Frau P. wiederholt erbrochen hat (oft bis zu
ca. 10 Liter auf einmal, was wir uns genau beschreiben liessen), eine Rolle. Die
ses stark verdünnte, verwässerte Blut soll oft einen peneti'anten Geruch (-wie
nach Sabniak) gehabt haben. Dieser Geruch wurde bei Frau P. manch
mal auch vor einem Paroxismus festgestellt. Leider hat Herr Pfr. T., der mit
andern Zeugen diese Geruchswahrnehmung hatte, das Blut nicht chemisch un
tersuchen lassen; vielleicht hätte sich dann gezeigt, dass ein in solches Blut
gelegter Nagel Rost ansetzt. Wie Frau P. übrigens solche Mengen verdünnten
Blutes von sich geben konnte, lässt sich wohl auch schwerlich auf Bekanntes
zurückfülu-en.^

Im Anschluss an diese Erscheinungen seien noch. 2 Phänomene erwähnt,
von denen das erste parapsychischer, das zweite spukartiger Natur zu sein
scheint. Wälirend des Mai 1952 teilte Frau P. ihr Zimmer mit Fräulein K. Frau
P, erklärte dieser eines Tages, sie sähe die ihr naliestehenden Personen des
Erholungsheims alle mit roter Farbe bedeckt, nm- an einem Bein von Iräulein
K. sehe sie dieses Rot nicht. Kurz darauf erlitt diese an dem betreffenden
Bein eine schwere Entzündung." Frau P. befand sich damals noch im Anfangs
Stadium ihrer Besessenheit. Fräulein K. ist nach Aussagen von Pfr. T. un

1 Oder bestehen hier vielleicht ähnliche „Zusammenhänge , wie sie
andern Fall geltend gemacht hat („Etudcs cliniques sur L'hystero-epilepsie , . • .>
dem Augenblick an, als die ersten Bluterbrechungen auftraten, horte die enstrua lon
Besessenen vollständig auf"? . .

2 Pfr. T. deutet dieses Phänomen so, dass mit der roten Farbe das Blut ChnsU ge
meint sei, das ihn und seine Mitarbeiter vor einer Kontagion geschützt aie.
chend wäre dann der ungeschützte Körperteil von Fräulein K. einer Anstec -un_ zum p
gefallen(?).
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anderer Zeugen eine ausgesprochen verstandesbetonte Person. Das folgende
spukartige Phänomen, das uns Pfr. T. aus der Erinnerung erzählte, spielte sich
im Herbst 1952 ab. Pfr. T. stand unter der Haustüre. Plötzlich verspüi-te er
einen Schlag am rechten Oberarm: ein Apfel, aus dem Hausinnern geworfen,
hatte ihn getroffen. Pfr. T. stürzte darauf sofort in das Zimmer von Frau P.
hinauf. Hier fand er diese, auf dem Boden ausgestreckt, in bewusstlosem Zu
stande. Aus einer Früchteschale, wo vorher drei Aepfel gelegen hatten (woran
sich Pfr. T. genau erinnerte), war einer verschwunden. Pfr. T. hält hier jede
natürliche Erklärung für ausgeschlossen.

Wie verhält es sich nun aber mit der eigentlichen Besessenheit? Frau P.
hatte ja sehr oft Besessenheitsanfälle, wie sie uns hauptsächlich auch aus den
Schriften des Neuen Testamentes bekannt sind (Mark. V, 5—10; Apostelg.
XIX, 13—16; Mark. I, 23—25; Mark. IX, 17—27; Matth. XII, 22; Luk. XIII,
10—13 u. a. Stellen). Es sprachen dann aus ihr fremde Stimmen (zum grössten
Teil weibliche), zum Teil in verschiedenen Sprachen, ihr Körper wurde von
starken, oft smndenlangen Konvulsionen erfasst; an den Inhalt der Gespräche
scheint Frau P. sich im allgemeinen nicht erinnert zu haben. Wir hätten es
hier also, nach der Terminologie T. K. Oesterreichs, mit einem Fall von som
nambuler Besessenheit zu tun. Daneben scheint aber auch luzide Besessenheit
vorgekommen zu sein. Vor allem war Frau P. immer mehr oder weniger bei
ßewusstsein, wenn die Gegenstände aus ihr austraten. Gemeldet haben sich
scheinbar hauptsächlich Personen aus ihrem verstorbenen Bekannten- und
Verwandtenkreis, unerlöste Seelen, die sich schwerer Sünden anklagten (Kinds
mond etc.). Ob diese Angaben zutreffen, konnte Pfr. T. nicht nachkon
trollieren. Die fremden Idiome, die dabei, teilweise zm- Anwendung kamen,
scheint Frau P. zu kennen. Während sich die „Verstorbenen" im allgemeinen
auf die Schilderungen ihrer Untaten während ihres irdischen Lebens beschränk
ten, meldeten sich nebenher auch „Dämonen" ohne Namensangabe, die gewöhn
lich sich in blasphemisehen Aeusserungen ergingen und wiederholt erklärten,
sie gäben nicht eher Ruhe, bis sie Frau P. umgebracht hätten. Sowohl Ver
storbene wie Dämonen sprachen von sich in der Ich- oder Wir-Form, von
Frau P. dagegen in der Sie-Form, z. B.: „Wir machen sie kaputt , „wir hassen
euch", „ich gehe, andere kommen", „sie gehört uns". Bevor die „Geister von
Frau P. Besitz ergriffen, scheint diese sie oft schattenhaft ausser sich gesehen
zu haben. „Ausgetrieben" wurden sie mit Gebet. Wenn wieder einmal eine
Schar ausgefahren war, soll sich Frau P's Gesicht manchmal wie verklärt ha
ben. Nach Aussagen von Frau P. traten bei ihr die Geister hauptsächlich durch
die Hände aus. Sie habe dabei die Empfindung, als ob man ihr die Nerven ein
zeln ausrisse. Doch fahren nach ihrer Auffassung auch mit den Gegenständen
noch .,mehr als nur die Gegenstände aus". Diese, um das hier noch nachzu
holen, traten in den meisten Fällen so rasch aus, dass sich Beihilfe nicht als
notwendig erwies, im Gegensatz zu den Gegenständen, die aus der Gottliebin
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Der Heilige Zeno von Verona, der an einer Besessenen den Exorzismus vornimmt
(Bronzerelicf aus dem 12. Jahrhundert am Portal der Basilica di S. Zeno Maggiore).
]''liolo: Conle Zeno Murari, Verona.

Derselbe Zeno von Verona äusserte sich über das Phänomen der Besessenheit wie folgt:

„Wir aber, Brüder, die nicht von einer geisti-eichen Vermutung, sondern von Gott sel
ber als Lehrer unterrichtet worden sind,.. . wir können nicht soAvohl behaupten, dass die
Seelen der Abgeschiedenen leben, als vielmehr dies mit augenfälligen Tatsachen erhärten.
Denn die herumschweifenden und unreinen Geister beiderlei Geschlechts dringen mit dem
hinterlistigen Betrüge von Schmeicheleien oder mit Gewalttätigkeit in die Leiber der Le
benden als ihre Wohnstätlen ein nnd suchen sich, indem sie dieselben in verderblicher Ge
fangenschaft schmieden, ein Versteck auf. Sobald man aber auf das Feld des göttlichen
Kampfes (Exorzismus) gelangt und man anfängt, sie mit dem Pfeile des heiligen Namens
(Jesu) zu vertreiben, dann wirst du, wenn du den andern kennen gelernt hast, den andern
bemitleiden, dass er solchem Kampfe preisgegeben ist. Es entfärbt sich plotzlmh die Ge
sichtsfarbe, der Körper wird von selbst in die Höhe gehoben, die Augen ea
hen sich in schaucrerregendem Schielen im Kreise herum, die Reihe der ntsetzen
erregend durch die Ballen schäumenden Gischtes, knirscht zwischen den bläulich blassen
Lippen; alle nach allen Seiten verdrehten Glieder geraten m zitternde Bewegung; er
seufzt, er weint; er fürchtet den angekündigten Gerichtstag und klagt, cass er ausgetrie en
wird; er bekennt sein Geschlecht, die Zeit und den Ort, wo ei in den Menschen hinein
aefaliren sei, und bekennt seinen eigenen Namen und wann er gestoi ^
deutliche Zeichen, wer er sei, so dass wir meist erfahren, dass manche lejemgen sin '
ehe unsrer Erinnerung nach in dem Götzendienste verharrend neuerlich oder zumeist auf
eine gewaltsame Weise gestorben sind'' (Zeno von Verona, Die Traktate odei geistlichen
Reden I, 16 c 3).
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Dittus austraten und sich oft erst-nach langem Gebet und Handauflegen durch
Pfr. Blumhardt aus dem Körper herausarbeiteten.

Bevor wir uns den frappanten Parallelen zwischen Pfr. T's und Blumhardts
Fall zuwenden, sei auf zwei weitere Besessenheitsfälle hingewiesen, die mit obi
gem im wichtigsten Punkt — dem Austritt von Gegenständen — Aehnlichkeit
haben. Da ts sich hierbei keineswegs um stereotype Erscheinungen der Besessen
heit handelt, sondern anscheinend um äusserst seltene Phänomene, verdienen
sie unsere besondere Aufmerksamkeit.

Im ersten Fall handelt es sich um die Besessenheitszustände zweier Kinder
aus Illfurt bei Mühlhausen (Elsass) im Jahre 1865. Pfarrer P. Satter hat darüber
nach authentischen Dokumenten in seinem Buch „Satans Macht und Wirken"
(Verlag Hacker, Gröbenzell bei München, 4. Aufl. 1952) berichtet. Der zehn
jährige Theobald und der achtjährige Josef fingen ohne jede äussere Ursache
an, sich, auf dem Rücken liegend, mit unheimlicher Schnelligkeit zu drehen
dann blieben sie wieder stundenlang wie leblos liegen... Die Beine wanden
sie wie biegsame Ruten ineinander, so dass sie niemand auseinander bringen
konnte. ̂ Dann hatte Theobald eine nur für ihn sichtbare Erscheinung eines
hässlichen Wesens mit einem Entenschnabel und bekrallten Händen und Fe
dern. Er stüi-zte beherzt auf dasselbe zu und riss ihm Federn aus, die dann
heruralagen und einen entsetzlichen Gestank verbreiteten. Dies soll 20 bis 30
mal vor Hunderten von Personen geschehen sein. Die abscheulich stinkenden
Federn „hinterliessen beim Verbrennen keine Asche" (a. a. 0., S. 20). Manch
mal wurden die Buben auf den Stühlen emporgehoben und in eine Ecke ge
schleudert, manchmal die Stühle in der einen, die Buben in der anderen Rich
tung. Ein andermal spürten sie im ganzen Körper ein Prickeln und Stechen und
hoher, aus ihren Kleidern eine Unmenge von Federn und Seegras hervor,
mochte man ihnen die Kleider noch so oft wechseln. Das Merkwürdigste bei
allem war, dass die Kinder in heftigen Zorn und Raserei gerieten, wenn man
rieh ihnen mit geweihten Gegenständen näherte, nichts mehr assen, wenn man
ohne ihr Wissen etwa Weihwasser in die Speisen mengte und mit einer heise
ren und raulien Männerstimme schrieen. Die von rechtschaffenen Ehern stam

menden, gut und sittsam erzogenen Kinder besassen in diesem Zustand er
staunliche paranormale Fähigkeiten; „sie simachen geläufig Französisch, Latein
und Englisch und verslanden auch die verschiedenen französischen und spa
nischen Dialekte" (a. a. 0., S. 23). Nach vierjähriger Dauer wurde diesen Er
scheinungen, die landauf landab grösstes Aufsehen erregten, durch einen wirk
samen Exorzismus ein Ende gesetzt, nachdem zahlreiche solche Versuche, auch
von selten des Klosters Einsiedeln, vorher gescheitert waren. Wir werden auf
diesen ausserordentlichen Fall im III. Teil zurückkommen.

^ Dieser Zustand der sog. „wächsernen Biegsamkeit" (von Armen, Beinen u. a. Körper-
ceilen) ist auch schon bei hysterischen Personen festgestellt worden, ohne dass sich dieselben
durch ausgesprochen paranorraale Phänomene ausgezeichnet hätten.
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Auf einen zweiten Fall hat uns in dankenswerter Weise Prof. Dr. Gebhard
Frei (Schöneck) aufmerksam gemacht. Mit Brief vom 28. I"- "
uns mit: „Ich hatte sehr viel Kontakt mit einem alteren katlmlischen Getsth-
chen. der absolut glaubwürdig ist. Ich fragte ihn ob er auch schon mit Be-
sessenbeitsphänomenen zu tun gehabt habe Er schdderte nur wte Menschen,
die andere plaven', sieh manchtnal plötzlich besessen fühlten und zu ihm kamenu:::l exlieren'zu lassen. Bei einem solchen Fall kniete der B®—e auf
dem Betstuhl in dem Studierzimmer, m dem die Sache mir erzahlt wurde.
Warend der Geistliche «un betete und versicherte er - ka-

• »V, AnffPM für längere Zeit Huhnerfedern 'aus der Haut des Beinen un ei sein ^ ^ Aussenfläche der Hände und Vorderarme,
sessenen heraus, und zwai au u _ TTc„-fow. Tiip.

Die Federn fielen zu Boden und bildeten langsam einen ganzen Haufen. Die
of 1 •• u- e.h. ieweils mit der Schaufel alles zusanimenwischen undPfarrkoc in mu ^ federn einen ausserordentlichen Gestank verbreiteten.

IL^TurTe^« Köchin, die den Sachverhalt genau bestätigte/|_ Der
Gestrank der Federn in diesem Falle dürfte sich wahrscheinlich damit erklaren.dass Federn beim Verbrennen im allgemeinen stark riechen.

Den erstaunlichsten Fall dieser Art verdanken wir jedoch Jch. Chr.Blam.
hard Er hat über seine Besessene, Gottliebin Bims im August 1844 der König-haid.^l , . Oberkirchenbehörde auf deren Verlangen „m der Ei-
hch Mitteilung" Bericht erstattet. (Der ausführliche
genschaft ei verweisen, ist in jüngster Zeit wieder auf-
Onginalbencl , ßa^el: Joh. Clir. Blumhardt, „Krankheits-

■gelegt worden im ■ -yn gelten Fr 2.85.)'^ Im folgenden möchten
rr.4:rliichte dci Gottliebin Ditlus , (b weiten, n. ^geschiente der j, tsächlichsten Vergleichs- sowie die Abweichungs-
Aiir uns kur ^ Blumhardt beschränken,
punkte des Fa es _ - • ^ i g^ie absolut unbescholtene Per-

Oottliebm Dittus vo"
son hingesmllt (im Patientin; früh schon traten bei ihrhardt an enm magische Behato

Kut'-'bringt' dircn unfrdwilliges Opfer die Gottliebin bereits in ihrer Ju-Kunst bimgt, Ye^vechse'ln ähnlich sind sich die Begleiterscheinun-
gend geworden sei Zum V
gen der Besessenh Bet Bretternägel und
stucke, al erlei E-®n^e (Blunihardt, a. a. 0.. S. 47 f). Augen-
Stecknadeln Frauen auch die masochistischen Anwand-
sche.nl.ch parallel Ii f i b- h

auf aUenei Weise sieh zu verletzen" (a. a. 0-,

1 Biae zieaiheü oidekti.e, ™ Ä
Der Heiluags- und Dbiioueukampf J. Chr. Bluuihardts",

pidHaupt Verlae, Bern, o. J, HO Seiten, ca. Fr. 7.-.



Johann Christoph Blumhardt,
16. 7.1805 — 25. 2.1880.

Aus dem schwäbischen Pietismus

hervorgegangen, wurde Blumhardt

zu einem der bedeutendsten Wie-

dereriuecker des Protestantismus.

S. 23). Ueber die Bluterbrechungen sagt Blumhardt: „Zu Anfang des Dezem
ber 1843 (die Besessenheit dauerte von 1842 bis anfangs 44. P. R.) hatte die
Gottliebin ein Nasenbluten, das gar nimmer aufhören wollte. Wenn sie eben
eine Schüssel voll Blut verloren hatte, so fing's wieder an... Auffallend war,
dass das Blut zugleich einen sehr scharfen Geruch hatte, aber immer (im Unter
schied zu Frau P.) besonders schwarz anzusehen war-" (a. a. 0., S. 51). Blum
hardt „begründet" dies später (a.a.O., S. 72) mit der „Aeusserung eines Dämons,
der sich für einen vor 40 Jahren in Hamburg verstorbenen Arzt ausgab und
auch seinen Namen nannte. Er habe nicht weniger als sechs Mass Gift allmäh
lich in sie hineingezaubert. Dies konnte erklären, dass alles Blut und alle Flüs
sigkeit, die sie erbrach, einen scharfen und höchst widrigen Geruch hatte, den
ich mit nichts Aehnlichem zu vergleichen weiss ̂  (und der mir nur später bei

° Auch der französische Psychiater Esquirol (1772—1840) will an Besessenen häufig
einen stark ausdünstenden Geruch wahrgenommen haben (zit. Bastian, „Der Mensch in der
Geschichte", Bd. II, Leipzig 1860, S. 561). Ueber einen weiteren Pai'allelfall aus neuerer
Zeit (1906) berichtet F. V. Schöffel, „Hexen von einst und heute", Verlag Hans Müller, Bam
berg 1931, S. 175. Hier gab der „ausfahrende Teufel" beim Exorzismus „einen eigentümlich
penetranten Gestank" von sich. Auch in einem Fall aus der Missionsgeschichte, auf den
wir im III. Teil zurückkommen werden (er spielte sich in Natal, Südafrika, ab), verbreitete
sich nach erfolgtem Exorzismus ein „gewaltiger Gestank" (locus vere fortore redolebat).
(Vgl. auch Justinus Kerner, „Geschichten Besessener neuerer Zeit", Karlsruhe 1834, S. 107,
110, 117.) Nach Görres „Christlicher Mystik" (IV. Band) ist der sprichwörtlich gewordene
Teufelsgestank ein typisches Merkmal wirklicher Besessenheit seitens unreiner Geister.
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einem besessenen Knaben, der sieb für vergiftet hielt, wieder vorkam)." So
wohl Frau P. wie die Gottliebin scheinen darunter gelitten zu haben, dass
Speisen, die sie zu sich nahmen, in ihrem Munde sich teilweise in Gegenstände
verwandelten. Frau P. nahm z.B. am 11. Okiober in Gegenwart zahlreicher
Zeugen Blaukraut zu sich, das sie wieder von sich gab, weil sich darunter
zahlreiche Reissnägel befanden. Blumhardt hinwiederum sagt: „So konnte sich
die Gottliebin aus früheren Zeiten gut erinnern, dass sie bisweilen auf das
Essen einer Suppe oder anderer Speisen sogleich etwas Eigentümliches im Hals
oder Leib gefühlt habe, das sie an eine Verzauberung denken liess. Einmal
warf sie Ueberbleibsel von einem solchen Essen einem Huhn vor, das augen
blicklieh rasend herumlief und nach einer Weile, wie erstickend, tot umsank.
Sie öffnete Kopf und Hals des Huhnes, und da steckten zu ihrem Schrecken
eine Menge Schuhnägel" (a. a. 0., S. 54). Frau P. sowohl wie die Gottliebin
legten eine ausgesprochene Resistenz gegenüber religiösen Einflüssen an den
Tag. Frau P. soll in solchen Fällen manchmal vom Stuhl gefallen und bewusst-
los liegen geblieben sein. Üeber die Stellen, wo die Dämonen ausfahien, fin
den sich bei Blumhardt keine detaillierten Angaben. Er scheint jedoch auch
anzunehmen, dass diese teils durch Mund und Hände, teils mit den Gegenstän
den austraten: die Dämonen haben sich seiner Ansicht nach mit
waffnet, um ihr Opfer umzubringen( ?). Mit dem Austritt würden sie
auch die Dämonen entfernen." Bei beiden Frauen finden sich selbstmörderische
Zwangshandlungen, in Uebereinstimmung mit anderen Fällen von Besesse ■ eit.

Nachdem wir nun unter Heranziehung von Parallelfällen die P änome
nik von Frau P. wenn auch nicht ei'schÖpfend, so doch ziemlich ausführlich
behandelt haben, wenden wir uns der bei weitem schwierigsten Au ga e zu,
der Ermriuig. Von einer solchen kann indes, sti-eng genommen, nicht gespro
chen werden. Wir können nur Erklärungs/itö'g'/mAÄreiien herausarbeiten. enn
selbst wenn, wir den Fall in die Kategorie der Hysterde, diese umpe
kaminer für alles medizinisch Unerklärliche, einordnen können, ist amit nur
ein Wechsel in der Etikette eingetreten, stellt doch die Hysterie nach 6. A.
Schleich („Die Wunder der Seele", S. Fischer Verlag, Frankfurt 1951, S. 19011)
ein „metaphysisches Problem" dai'. Einziger Unterschied scheint zu sein, dass
die Theoretiker der.Hysterie mit innerseeliscben Erklaiamgen, die^ ertreter ei
Besessenheilsvorstellung mit dämonologiscben Erklärungen aibeiten.

" T. K. Oesterreich bringt in seinem a. a. 0- zitierten Werk, S 206, emen Bericht
aus dem vorderen Orient, der der Kuriosität halber erwähnt sei. i vriprin
dem Geist, aus ihr hervorzukommen. Er erwiderte: Ich will aus ihrem op aus „
du das tust, sagt der heilige Mann, wirst du denselben zerschraettern. ut, spracr e ,
dann will ich aus ihrem Auge hinausgehen! Nein, sagte der Heilige, cu wirst es zers oren.
Endlich erklärte der Geist sich bereit, aus ihrer Zehe herauszukommen, was angenommen
wurde". Ueher einen ähnlichen Fall, bei welchem der Dämon angehlici zur emeii e e
der Heimgesuchten ausfuhr, berichtet Erich Bischoff, „Die Kabbalali, m u run^, m le
jüdische Mystik und Geheimwissenschaft", Leipzig 1903, S. 87 f.
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IFir sind alle Besessene, man muss das Wort nur

wörtlich genug verstehen. Aber zugleich können wir
Mehrer dieses urallen Besitzstandes 'sein, den wir „un-
sern Geisd' nennen, zugleich auch Besitzergreifende.

Christian Morgenslern, Stufen: Psychologisches (1906)

III.

Ueber die Gegenstände, die ans der Gottliebin Dittus austraten, schreibt

Edgar Michaelis („Geisterreich und Geistesmacht", Paul Haupt Verlag Bern,
o. J., S. 102): „Was sich allgemein noch als wichtig daran feststellen lässt, ist
die Tatsache, dass wahrend eines längeren Zeitraumes Gottliebin wiederholt
und in besonders krasser Weise versuchte, sich, sei es im bewusstlosen Zustande,
verletzende Fremdkörper, wie Nägel und Nadeln, einzuführen. Aehnliche Mani
pulationen sind ohne .Zauberei' in pathologischen Zuständen, besonders der
Hysterie, oft genug seither beobachtet worden." Zunächst eine kurze textkriti
sche Bemerkung: in der „Krankheitsgeschichte" wird an keiner einzigen Stelle
gesagt, dass sich Gottliebin „Nägel und Nadeln eingeführt habe". Dies ist eine
pia fraus von medizinischer Seite. Blumhardt erwähnt lediglich, dass sich Gott
liebin ab und zu Wunden beigebracht habe, vor allem, wemi die betreffenden
Gegenstände nicht austreten wollten. Aber wenn sie es nicht tat, hätte sie es
wenigstens tun können? Es erhebt sich hier also die Frage, ob die Gegenstände
„hineingezaubert" oder auf „natürliche" Weise in sog. hysterische Stigmata-
hineinbefördert wurden. Ueber diese schreibt Dr. med. G. H. Berndt („Buch
der Wunder", Oswald Mutze Verlag, Leipzig, o. J., S. 299): „Bei den Hysteri
schen finden sich häufig, über den Körper unregelmässig verteilt, unempfind
liche Stellen, an denen man schmerzlos Nadeln durch die Haut stecken kann
und dergleichen. Vielfach bluten solche Wunden nicht einmal; bei den Hysteri
schen scheinen die unmittelbar durch die Verletzung getroffenen Hautgefässe
sich heftig zusammenzuziehen, ehe das Blut aus der Wunde ausfliessen kann.
Solche Stellen werden fast stets bei der ärztlichen Untersuchung entdeckt; häu
fig sind es nur umschriebene, irregulär begrenzte, zuweilen sehr zahlreiche
Hautinseln, in anderen Fällen sind einzelne Glieder bis in die tiefen Teile hin
ein unempfindlich." Im Zeitalter des Hexenwahns galten diese Stigmata be
kanntlich als Abzeichen, welche die Dämonen dem Körper der Besessenen auf
gedrückt hatten.

Doch sehen wir uns einmal ein paar Beispiele dieser Art an. L. Figuier
hat eine „Histoire du merveilleux dans les temps modernes" (4 Bde., Paris
1860) verfasst, in welcher er u. a. auch ausführlich auf die Krämpfeepidemien
zu sprechen kommt, von denen im vorigen Jahrhundert Paris heimgesucht
wurde und die den Friedhof von Saint-Medard mit der Grabstätte des einst
durch seinen asketischen Lebenswandel berühmten Abbe Paris zum Mittelpunkt
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hatten. Figuiei- sclu-eibt: „Der ganze MedardusfriedJiof mit den angrenzenden
Strassen war dicht gefüllt von Mädchen, Frauen und Kranken jeden Alters, die
gewissermassen miteinander um die Wette konvulsipnierten. Hier stürzen Man
ner zur Erde wie wahre Fallsüchtige, etwas weiter schlacken andere Steine,
Glasstücke, ja brennende Kohlen. Dort gehen Frauen auf dem Kopfe mit der
solchen Bewegungen eigenen zynischen Absonderlichkeit. Noch anderswo la
den Frauen, hingestreckt in ganzer Länge, die Zuschauer ein, auf ihi-en Bauch
zu schlagen und beruhigen sich nicht eher, als bis die L^st von 10 oder 12
Männern sich mit voller Gewalt über ihnen aufgetiumt liaF (zit. Dr med. G. H.
Berndt, a. a. 0., S. 282 f). lieber dieselbe Epidemie teilt Richer („Ltudes cli-
niques Sur rhystero-epilepsie ou gründe hj'sterie", Paris 1881, S. 697 f) nut,
man habe den solcherart Besessenen, ohne dass diese bemerkenswerten Schaden
erlitten hätten, auf den Magen stampfen und über Bauch, Hals und Atigen lau
fen können. „Emige von ihnen slecklen sich Nadeln m den Koph ohne dass
ihnen dabei etwas passiert wäre" . .. Etliche Hessen sich sogar durmh Hände und
Füsse grosso Nägel schlagen, um eine Zeitlang an einem Kreuse Chinsti Marty
rium SU erleiden. ..Andere Hessen sich die Zunge oder auch andere Korpertmle
mit einem Degen durchstechen.-.. Eine rücklings auf dem Boden hegende Be
sessene legte sich ein Brett über Bauch und Brust und hielt das Gewicht aller
Personen aus, die dai-auf standen". Hieher gehört vennutlich auch ein Bericht
von E. Bozzaiio {„Uebersinnliche Ersoheinungen bei Natuivolkein , Francke
Verlav Bern 1948. S. 134 f) : zwei Zauberer werfen sich zwei kleine in einem
katalqi'tischen Zustand befindliche Mädchen zu, ̂ e sie mit einem Degen auf
fangen. dessen Spitze auf der anderen Seite der Korper herausragt Die bei
den Zauberer trugen ilire schrecklichen Trophäen rings um den llatz herum,
wobei sie die beiden aufgespiessten, regungslosen und wie to en Kmperchen
mit gestrecktem Arm in die Höhe hielten; aus der Wunde kam abei kein Blut
Ueber einen äliiilichen selbsterleUen Fall aus jüng^er Zeit berichtete am 11.
April 19.33 Dr. Paul Wirz über Radio Beromunster. Dass i" diraen Dingen auch
Fakire Bemerkenswertes leisten, geht aus nebenstehender Abbildung hervor. ^

Wir haben uns jetzt mit der Frage zu befassen, ob bei Fi-au P. sowie hei
der Gottliehin der Austritt ̂
Weise erfolgte wie bei den soeben zitierten Beispielen,

,  TO- -n „ny rli.- Welt" (Eugcn Rentscli Verlag, Erlenbach-1 In seinem Buch „Ein umii Kanitel Bei den Schlangeiifressern" über ein
Zürich 1936) berichtet Richard Kotz m d ^ (ägyptischen) Rifajat-Sekte.
paar nierkwiirdige Vorführuiigaa bei n n i. LTr Dolcli die Zunge am
U. a. nagelte ein Derwisch " ; n""h dtSni Einsclinitl Blut floss. Ein anderer
Fusshoden fest, ohne dass wahrend ode Derwisch, ein
„hält die Schneide eipes Schwertes Rücken der Waffe,
fetter Mann von gut 180 Pfimd spiin t ■ Darbietungen" wohnten aus-
Kein Sehnitt bleibt, nur eine liefe J Cen zwei nainentlieh ge-
ser dem bekannten Schriftsteller und einigen ägyptischen ne
nannte deutsche Aerzte bei.
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Fakir, der sich Sdrne, Zange, Oberkörper,
Arme und Hände mit Nadeln etc. bespickt
hat

und ich halte das füi- sehr wahrscheinlich —, dass die grossen Fremdkörper,
die aus Frau P's uterus austraten (Messer, Gabeln, Stechbeitel etc.), auf „na
türliche" Weise dort hinein- und herauskamen. Dass sich Frau P. dabei nicht
verletzte, kann auf hysterische Stigmata zurüokgeführt werden. Ob diese Erklä
rung auch zureichend ist füi* Nadeln, die z. T. in grösserer Anzahl auf diesem
Wege austraten, mag dahingestellt bleiben. Dasselbe gilt, mutatis rautandis, für
die Gegenstände, die aus deni Munde austraten, mit ein paar (wesentlichen?)
Ausnahmen jedoch: einmal wurden z. B. bis gegen 100 Stecknadeln erbrochen.
Soll man sich vorstellen, dass dieselben vom Magen zur Mundöffnung sozusagen
ferngesteuert wurden? Völlig unerfindlich ist auch, wie man, trotz hysterischer
Stigmata, eine kleine Schere verschlucken und wieder von sich geben, wie man
ein halbra Hufeisen (ca 8 cm lang und 4 cm breit) herauswürgen kann. Bei den
Nadeln, die aus der Stirne austraten, kann man sich allenfalls auf die „hysteri
sche" Hypothese stützen. Dabei ist immerhin folgendes zu bedenken: die sich
„zwischen Schädelknochen und Haut bewegenden" (Pfr. T.) Nadeln (wie die
übrigen Gegenstände) traten meist jnit der Spitze voran aus, merkwürdigerweise
sehr oft auch ruckartig. Ferner kamen einzelne der aus der Stirne austretenden
Nadeln nur etwa bis zur Hälfte heraus, um dann wieder „zurückgezogen" zu
werden. Wie dann vollends alte, verrostete Nägel (bis zu 8 cm Länge), meist
Spitze voran, unter den Augen hervortreten konnten, bzw. vorher dort, Nagel
kopf voran, hineingespiesst wurden, erscheint auch nicht erklärbar, wenn man
dies als ,,liysteria gravissima bezeiclinet. Dasselbe gilt vermutlich von der einen
Schere, die durch die Bauchdecke von Frau P. gestossen wurde und bei deren
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Austritt (allerdings nur der Schlussphase) Pfr. T. zugegen war. Gegen die ange
führte Hypothese dürfte dann aber vor allem auch der Umstand sprechen, dass
Frau P-, obwohl öfters unter der Aufsicht wenigstens eines der Zeugen, nie
dabei überrascht wurde, dass sie sich z. B. Nadeln in den Kopf steckte. Diese
sowie andere Fremdkörper befanden sich anscheinend auch nicht in ihrer Um
gebung. IIir-.e Kleptomanie scheint sich hauptsächlich auf Messer beschränkt zu
haben, mit denen sie sich selbst verletzte oder andere zu verletzen suchte. Oder
hat sie sich die Gegenstände nachts einverleibt, oder wenn sie vorübergehend
von S. abwesend war, bzw. schon bevor sie das erste M^al zu Pfr. T. kam?

Auf dieselben Schwierigkeiten, ja auf noch grössere stösst man bei der Er
klärung der Fremdkörper, die aus der Gottliebin Dittus austraten. Dazu ein paar
Beispiele aus der Krankheitsgeschichte" : „Ich konnte unter der Handauflegung
fühlen und hörend wie die Nadeln (Stricknadeln P. R.) im Kopf zerbrachen
oder sich drehten und zusammenbogen" (S. 48); „Aus der Nase zog ich viele
Stecknadeln hervor, die sich von oben herab, da ich sie über dem Nasenbein
zuerst querliegend fühlte, allmählich, mit der Spitze abwärts gerichmt, herab
spielten" (S. 4-8); „um den ganzen Leib ferner waren unter der Haut zwei
lange, vielfach verbogene Drahtstücke eingewunden, und ich brauchte mit mei
ner Frau wohl eine Stunde dazu, bis sie ganz da waren" (S. 49). Blmnhardt
fügt auf derselben Seite bei: „Ich kann es wahrlich niemand ubel nehmen, der
misstrauisoh gegen obige Mitteilungen wird.. • Aber die fast ein ganzes ir
hindurch fortgesetzten Beobachtungen und Erfahrungen, bei welcheii ich iminer
mehrere Augenzeugen hatte,. . lassen mich die Saclien külm und frei erzählen.
Obige Beispiele haben wh deshalb ausgewählt, weil Blumhardt von einem Irren
geistlichen, Pastor Werner, vorgeworfen worden ist (m einer Schri t desse ben
über „Religiösen Wahnsinn"), er (Blumhardt) habe dem Psychiater Prof.
Nasse ohne Rückhalt eingestanden, dass er den Austritt
selbst gesehen, sondern der „Bessesenen" aufs Wort geglaubt habe Wer ugt
da? Unserer Meinung nach fällt der Vorwurf auf die zurück, die r n er o en
haben. Höchst unwahrscheinlich nimmt sich die „hysterische Theoiie ̂ us bei
den Fällen von Pfr. Sutter und Prof. Dr. G. Frei. Wir können^uns jedenfalls
nicht vorstellen, wie man Federn korbweise verschlucken, i- e. m en orper
hineinpraktizieren kann. Doch wie sonst sollten sich die
sernen Vorrat" einverleibt haben? Blumhardt gab hierzu (1844.) folgende Er
klärung ab: „Denke ich mir die Materie als ein Aggregat euue Ar von m-

(slelle ich mir vor) die Zauberkunst nichts anderes als ememen ..., so wai'e

^ Prof. Dr. Gebhai-d Frei (Schöneck) machte uns mit Brief y. 53JreundH^
weise noch auf folgenden Fall aufmerksam: ,,Etn Stecknadeln in ihre
eine Hysterica, die er im Irrenhaus zu ^er Haut fielen die Nadeln
Brüste steckte, ohne Schmerzempfmdung. Bei leichter
wieder heraus. Wir sprachen vom Fall der Frau F., der sei u.tnnt.- «einp
schall' (1953, Heft 7) eine Darstellung gefunden hat, und der Psyc t
Erfahrungen seien keine genaue Parallele zum Fall der Frau

25



geheimnisvolle, von der finstern Macht gelehite Kunst, das Band der einzelnen
Atome zu lösen, mn so den Gegenstand, mit dem sie ihr Wesen ti-eibt, unkennt
lich, ja unsichtbar zu machen und mittelst anderer Gegenstande, z. B. in ge
wöhnlichem Essen, dahinzubringen . . Dort wird sodann das geloste Band wie
der hergestellt, und der Gegenstand erscheint wieder als das, was er^ vorher
war" (S. 53 f). Eine andere Möglichkeit wäre die, dass die Gepnstände im
Körper selber oder beim Austritt materialisiert wuirlen; wir hätten es dann
gewissermassen mit „entodermen" Materialisationen zu tun. Leidei gibt auf
diese entscheidend wichtigen Probleme keiner der angezogenen Fälle .eine ein
deutige Antwort: die betr. Besessenen konnten nicht Tag und Nacht daraufhin
beohrohtet werden, ob sie im Besitze der Gegenstände waren, die nachlier aus
ihrem Körper austi-aten: im übrigen hatten sie diese ja schon vorher hinein
praktizieren können. Erst Röntgenaufnahmen, operative Eingriffe etc. könnten
darüber Auskunft geben. Bei der Apport-Theorie von Blumhardt ist auf jeden
Fall zu bedenken, dass kein einziges Mal der exakte Beweis erbracht werden
konnte, dass — wie z. B. bei den Münzenexperimenten von Henry Slade — ein
Gegenstand auf supranormale Art von einem bestimmten Ort her apportiert
worden wäre. Es bleibt uns nichts anderes übrig, als hier offen zu erklären:
Ignoramus!

*

So wichtig in parapsychologischer Hinsicht die vorstehend genannten Aus
tritte sind, so gehören sie doch nur akzidentell zum Bilde der Besessenheit.
Diese selbst wird durch ganz andere Merkmale gekennzeichnet, über die T. K.
Oesterreich im 2. und 3. Abschnitt seiner Monographie, wenn auch einseitig
animistisch, orientiert. {„Die Besessenheit", Wendt & Klauwell, Langensalza
1921. S. 16 85). Dabei unterscheidet er, wie früher bereits erwähnt, eine som-
nambide von einer luzideii Form der Besessenheit. Diese Hegt z. B. vor bei
Staudenmaier, der bei allen inneren Stimmen, die er hörte, sich doch immer
hewusst wai% was mit ilun geschali. Bei Frau P. und bei Gotdiebin Dittus in
dessen scheint hauptsächlich somnambule Besessenheit vorzuliegen, indem sie
wähi-end der rasenden Pai-Qxismen das Bewusstsein ihi-er gewöhnlichen Per
sönlichkeit verloren, bzw. an „besitzende Geister abtraten.

Wie entsteht nun Besessenheit? Oeslerreich gibt darauf (S. 88) folgende
Antwort: „Sie entsteht zumeist nicht anders, als wie alle simultanen Verdoppe
lungen der Persönlichkeit entstehen. Entweder handelt es sich von vornherein
um zwei parallele, gleichzeitig miteinander bestehende, getrennte Geraütslagen,
die dann sofort den Eindruck einer inneren Teilung der Seele erzeugen. Oder
aber es liegen zunächst einfach Zwangsprozesse vor, die den Kristallisations
mittelpunkt der Besessenheit bilden. Diese Zwangsprozesse werden, sobald ihi'e
besondere psychologische Natur erkannt ist, sogleich und zwar* wesentlich unter
dem Druck der der Zeit oder Umgebung eigentümlichen allgemeinen Anschau-
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ungen über Besessenheit unmittelbar als einer zweiten Individualität angehong
aufgefasst". Mit anderen Worten; Besessenheit ist Persönlichkeitsspaltung.

Ist sie noch mehr als nur das? .
Wir sehen uns hier wieder einmal vor das Problem Animismus-Spiritismus

gestellt. Die Vergangenheit optierte im allgemeinen für letztere, die Gegenwart
entscheidet sich im allgemeinen für- erstere Annahme. Vorerst jedoch sparen
wir uns diese Frage auf und wenden uns einer Erscheinung zu, die geeignet
ist zu zeigen, dass wir selbst bei einer ausschliesslich animistischen Deutung
aller Besessenheitsfälle uns hüten müssen, die Dinge allzu einfach zu sehen. Denn
die Besessenheit kann begleitet sein oder eingeleitet sein von. Spukphanomenen.
Bei Frau F. liegt nur ein solcher Fall vor. dessen okkulte Authenüzitat man
schliesslich auch bezweifeln kann. Anders verhält es sich bei der Gottliebin.
Hier ging der Besessenheit ein massiver Spuk voran, ja begleitete die Braessene,
bis ihre „Pei-sönlichkeitsspaltmlg" anfangs 1844 sich wieder eingerenkt latte.
Blumhardt hat damals (April 184.2) „mit dem Sehultheissen, dem Teppich
fabrikanten Kraushaar . .. und etlichen Gemeinderalen, zusammen sechs bis acht
Personen, eine nächtliche Untersuchung im Hause (in vvelchem die Gottliebin
damals wohnte F. R.) vorgenommen", da der Spuk inzwischen nicht "" Orts
gespräch geworden war, sondern sich in der ganzen Umgebung verbreitet und
Llbst Neugierige herbeigelockt hatte. In der betreffenden Nacht, beinch t
Blumhardt dann, .,wm-den in drei Stunden gegen 25 ScUage au ein g
sen Stelle in der Kammer vernommen, die so gewaltig waren dass d S
daselbst aufsprang, die Fenster klirrten und Sand von der Oheidee ^-
fiel und fernere Ortsbewohner an ein Nenjahrsschiessen
(S. 14). Als die Gottliebin dami später umzog, machte sich as P
in der neuen Wohnung bemerkbar: denn sTehverhalt wird noch

eSchon wollte idi gute Hoff

nungen fassen, als ich vernahm, man höre wieder ein Klopfdn wie mit Fingern
um die Gottlidiiii her; und dam. bekomme sie pMich emen Schlag auf dm
Brust und sinke zurück, auch sehe sie dieselbe ff ̂
rein eigenen Logis gesehen hatte" (S. 21) ; „sie se bst lag n Be t w i be
sioli und fühlte keine Beschwerden. Plötzlich war s
ganzer Leib geriet in Bewegung" (S. 21). Dazu ein sehr mte essanmi Par^
fall aus der „Zeitschrift für Spiritismus" (Oswald Mutze g P g.
Febr. 1897, S. 67):

rz . • -..zsTr, «IniikViause zu. Dies war jedoch kein„Fraulein A. brachte längere eit Sehr selten nur Hessen sichödes, leerstehendes Haus, sondern es war vollstan g Voltein, Kettenge-
jcnc eigentümlichen Phänomene beobachten, die, o Nachts eeo-en
rassel schweren Schritten und Türenschlagen bestanden. Als emes Naclits p enrassei, scnweren acnritten uiiu ^ o eilte das kouragierte Fräulein
12 Uhr wieder Schritte auf dem Speicher laut w , ̂
mit einem Lichte die Treppen hinauf. Dort tat sich eine Türe von selbst
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der krächzend mit heftigem Lärmen ins Schloss. Ein Schrei des Entsetzens entrang sich
ihren Lippen, als ihr plötzlich eine leuchtende Gestalt entgegentritt, die sie ins Gesicht
schlägt, das Licht auslöscht und sofort wieder in die Erde versinkt. Von der Zeit an war
das Mädchen geistig gestört, wobei sie stets mit jemand Unsichtbarem redete und unter
der Gewalt eines andern zu stehen vermeinte. Seit jener Nacht aber hatten die Spuk-
phänomene vollständig aufgehört. Der Zustand von Fräulein A. dagegen verschlimmerte
sich dermassen, dass er in Raserei überging. Dagegen war die Patientin, die, nebenbei
gesagt, nur durch den Exorzismus geheilt %vTirde, stets vollkommen normal, sobald eine
andere leicht empfindliche (mediale) Person in ihre Nähe gelangte, nicht etwa dadurch,
dass dieselbe einen beruhigenden Einfluss auf das kranke Mädchen ausgeübt hätte; nein,
eine solche Person brauchte nur das Haus zu betreten, ohne dass die Patientin, welche
sich in einem anderen Zimmer aufhielt, auch nur die geringste Ahnung davon hatte, so
begann doch bei Fräulein A. der Aufregungszustand sofort nachzulassen. Gleichzeitig je
doch überkam die fremde sensitive Person eine gereizte Stimmung, die sieh derartig stei
gerte, dass sie sich plötzlich nicht mehr ihrer Sinne mächtig fühlte und durch etwas
Fremdes beeindruckt zu werden behauptete. Legte sich dieser Einfluss, so stellten sich
auch bei der Patientin die alten Symptome der Besessenheit wieder ein."

Nach. Erwähnung auch noch dieses Falles spitzt sich nun unser Problem
auf die Frage zu: wird der Besessene von einer fremdseelischen oder von
einer selbstgeschaffenen Wesenheit besetzt?^ Vorerst einmal möchten wir die
Besessenheit definieren als einen nach innen gerichteten Spuk.

Das Problem stellt sich schon hei der Phänomenik von Frau P. Ab und zu
sah sie sich anscheinend von Gestalten umringt, die dann in sie einfuhren.
Anhaltspunkte für eine effektive „Transplantation" von aussen nach innen fin
den sich nun bei Frau P. allerdings so gut wie überhaupt keine,'' da bei ihr mit
einer Ausnahme, die die Regel bestätigen dürfte, keine Spukphänomene auf--
traten, die „Geister" auch keine Identitätsbeweise leisteten. Viel besser he-

2 Leider besitzen wir von seilen Besessener, was in diesem Zusammenhang von Be
deutung sein könnte, so gut wie gar keine introspektiven Analysen phänomenologischer
Art Bei der somnambulen Besessenheit scheidet ja schon die Möglichkeit der Selbstbeob-
achtimg aus! Auch die vagen „Freradheitsgefühle" spiritistischer Medien bringen uns hier
nicht weiter. Ansätze zu solchen Analysen, ausscr natürlich bei Prof. Staudenmaier (Die
Magie als experimentelle Naturwissenschaft, 2. Aufl. Leipzig 1922), finden sich in der
Autobiographie der Oberin der Ursulinerinnen, Schwester Jeanne des Anges (Soeur
Jeanne, Memoiren einer Besessenen, Verlag Robert Lutz, Stuttgart 1919). Obwohl in dieser
Confessio alles zugeschnitten ist auf den Antagonismus Gott-Teufel, deuten die meisten
Phänomene (falsche Schwangerschaft u. a.), zahlreiche Aussagen und dann auch die Er
lebnisweise von Schwester Jeanne sehr stark daraufhin, dass sie nicht oder nur zu einem
geringen Teil der Spielball transzendenter Mächte gewesen ist.

Selbstverständlich Hesse sich hier insbesondere denken, dass es sich bei ihren
„Visionen" lediglich um „hysterische Halluzinationen", wie sie auch sonst vielfach bezeugt
werden, handelt. Uebrigens litt sie zeitweise auch an ausgesprochen hysterischen Lähmun
gen (vorübergehende Taubheit, Stummheit und Blindheit). Vgl. hierzu Matth. XII, 22!
Vielleicht wäre bei Frau P. auch noch zu berücksichtigen, dass der Rauschgiftgenuss
Halluzinationen hervorrufen kann. So erzählt z. B. der durch seine visionäre Bildhaftigkeit
berühmte englische Dichter Thomas de Quincey (1785—1859) in seinen „Confessions of
an English Opium-Eater" (1821) von einer Halluzination, in welcher ein Toter sein Zim-
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stellt ist es in dieser Hinsicht mit dem Fall, über den Pfarrer Sutter berichtet:
wenn die Buben mit den Stühlen, auf denen sie sassen, fortgeschleudert ̂ vurden,
so liegt hier bereits ein ausgesprochener Spuk vor (vgl. in diesem Zusammen
hang Fann)' Moser, „Spuk", Gyr-Yerlag Baden 1950, S. 311 ff). Der „Gei
sterente" — ob eigen- oder fremdseelisches, ob eigen- und fremdseelisches ideo-
plastisches Produkt — kommt mithin eine gemsse, mit Fanny Moser zu spre
chen „sub-objektive" Realität zu. Es entsprachen dieser Vorstellung jedenfalls
Vorgänge, die nicht nur" das Stigma eines — schwerlich mit hysterischen Stig
mata zu erklärenden — inner-, sondern auch eines ausserleiblichen Spuks an
sich trugen. Dieser Tatbestand bestärkt sich noch bei der Gottliebin, doch fin
den sich hier wiederum keine Angaben, die über das Wissen der Besessenen
entscheidend hinausgehen. Gewisse Bemerkungen lassen allerdings vermuten,
dass Blurahardt in diesem Betracht mehr wusste, als er der „Königlich Würt-
terabergischen Oberkirchenbehörde" mitteilte. Von ausschlaggebendem Gewicht
aber ist unser Argument in dem von der „Zeitschrift für Spiritismus zitierten
Fall. Hier handelte es sich offensichtlich nicht um einen personengebundenen
Spuk: erstens ist ausdrücklich die Rede von einem Spukhaus, zweitens pflegte der
Spuk jeweils auf besonders sensitive Hausbesucher überzuspringen, bzw. Fräu
lein A. vorübergehend zu entlasten. Dieser Fall macht die spiritistische (odei
dämonologische) Deutung besonders wahrscheinlich, entsteht hier doch wirk
lich der Eindruck, als ob ein rumorender Geist, als ob „ein oder melu-ere Teu
fel in einem menschlichen Leibe hausen" möchten." Leider handelt es sich
nicht um einen Fall, dem man ein Dutzend älinliche zur Seite ste en önnte,
und es ist auch zu bedenken, dass der angeführten Zeitsclirift bei weitem nie t
jene Autorität zukommt wie beispielsweise den Veröffentlichungen^ er on o
ner SPR. Für den Fall allerdings, dass man hierzu durch einen „Geist besesse-

mcr betrat, sich, ohne zu sprechen, seinem Bett näherte und sich dann auf i^hn An
anderer Stelle berichtet er über eine ganze Prozession von e etten, le, i e p ®
der einen, lange Kerzen in der andern Hand tragend, in seinem Zimmer promenieren. Hier
handelt es sich offenbar nicht um spiritistisch, sondern um opUmiistisci zu eu en e
luzinationen. „

Das angeführte Zitat findet sich bei Mrs. Fenn-Lewis, ..Krieg den Beiligen , Ro
tenburg/Fulda, 0. J., S. 71. Die Verfasserin begeht unserer Meinung nach den groben
Fehler, dass sie in jeder „eingebildeten Unfehlbarkeit", m jeder „Abnei^ng ^
Wahrheit über die büsen Geister", in jedem „argwühnischen ^ jeder
liehen Gesprächigkeit oder auch Zurückhaltung" etc. etc. „ , „.pUpni
böser Geister in einem Menschen" erblickt. Da könnte es gar nie i " Fakten" liefft
Eine ähnliche Tendenz zur Dämonisierung wenn auch weit unbeReiflicherer eR
wie wir ohjektiverweise glauben feststellen zu müssen, ei errn _ ' _
.  1 , , . .. .. , t 7eiio-en bestätigt wurden, im we-jedoch an den „Austritten , die auch noch von andern =

♦T 1 • 1 " I T-- / *r\ ' rren hp^vusstcr und uniiewusster suggestiversentlichen nichts andern durfte. Dass im übrigen newuss r -n p -.i
Einfluss des für die dämonologische Theorie eingenommenen I fr. 1. Rt J:rau r. mitbe-

1  • I t I I ■ c- u^r." "np-icrleichen ist natürlich zu berucksich-stimmend gewirkt hat, halten wir für gegeben, ues^ieicucn
tigen, dass Ffr. T. den „Fall Gottliebin" gekannt hat.
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ne „spiritistische" Medien hinzurechnet, lässt sich dieser Fall durch glaubwür
dige Parallelfälle stützen. Die spiritistische Literatur weist anderseits aber
auch manchen Fall auf, der zeigt, wie ein praktizierendes Medium in der Be
sessenheit oder wenigstens im Besessenheitswahn enden kann (vgl. etwa die
nach Aufzeichnungen von A. Caroldsfeld-Krause herausgegebenen „Bekenntnisse
eines Spiritisten" von H. Martensen-Larsen, Hainburg 1925). Ob dies der Fall
ist bei Frau F., kann aus den bereits im ersten Teil angeführten Gründen nicht
entschieden werden.

ilu^l

Unum.

tiJutJ f-C mcr. J'2.. WStil an dJ ̂ anamit/ia-j 23, Cj{>^<141'. aui-n' 141 111 (fiTiiiL
/har.iiih'fTfiuf/ iHiim ff(\ Xtß^VAnfn fuuminunA f vmifti
qucmm^doet'acSt.iLit rig<\ \v/rjh :P( 8.JC. j BAi/i- anfe
t/M/n 'v'/iJ f !>/ ' ' \fr/! //j.» j 3.'10.

tuus rj/urr/ren'/, '
df-nf-. Zuc. JC.3J.

cipc .Oir/'WfU<
cij'aJ ̂ 4tm2ni.i./.ue
St./S,

Austreibung böser Geister

Der schwäbische Geistliche Johann Josef Qassner (1727—1779) hat um 1775 durch
seine ausserordentlichen Heilerfolge als Exorzist bei seinen Zeitgenossen ungeheures Auf
sehen erregt. Gassner war- davon überzeugt, dass es „maleficia gebe und dienen hier zum
Beweise Dr. Hofmanus de potentia diaboli in corp. §24; Fromann, Fornstus, Langius Sen-
nertus, Condrochus, Bartholius, Merlichinius, der in seiner Abhandlung de incantamentis
60 dergleichen Zufälle, grösstenteils aus eigener Erfahrung, beibringt, dass nicht nur Wür
mer, Frösche, Schlangen, Mäuse, welche die Natur vielleicht in dem menschlichen Körper
erzeugen kann, sondern Scherchen, Nägel, J^esser, Haarnadeln, Siegellack, Gläser und an
dere Kunstwerke aus dem Munde, Schenkeln, Annen, Knieen, Ohren etc. des Kranken
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hürvorkommeii" {Gassner, „Weise, fromm und gesund zu leben, auch ruhig und gottselig
zu sterben", Augsburg und Ingolstadt 1775. Daselbst findet sich auch als zweites Titel
kupfer die oben wiedergegebene Abb.). — Gasser bemühte sich, bei seinen „Austreibun
gen" durch einen exorcisnium probativum festzustellen, ob die vom Patienten gemeldete
Krankheit natürlichen Ursprungs war. Die Behandlung dieser Fälle uberhess er den Aerz-
icn. Gelang es ihm jedoch, durch das Zeichen des Kreuzes und einen im Namen Jesu ausge-
sprochcnen Befehl die Schmerzen, Anfälle etc. des Patienten augenblicklich herworzurufen,
sie verschwinden und wieder wirksam werden zu lassen oder sie nach andern Stellen des
Körpers zu treiben, so galt ihm die Krankbeil als eine übernatürliche, die er der Einwir
kung des Teufels zuschrieb, Die Mehrzahl der, des Lateinischen unkundigen Patienten
verstanden seine in dieser Sprache gegebenen Befehle, gaben ihm z. T. auch, ljut Proto
kollen, lateinische Antworten (nähere Angaben bei: Emil Schneider, Der aiiimale Magne
tismus, Konrad Lampert Verlag, Zürich 1950, S. 75 92).

Nachdem wir uns bisher hauptsächlich mit der Sammlung vor, Material
begnügten, soll nun noch in knappster Form versucht werden, das Phänomen
der Besessenheit auch einer theoretischen Klärung zuzuführen Da .«^e denn al
lererst festzustellen, dass das, was man früher als Besessenheit ezeioine , eri e
grässtenteils als Hysterie erklärt wird. Das Adjektiv "'S
ehischen abgeleitet und bedeutet dort „an der Gebäi-mutter leidend , Dass in
sehr vielen Fällen von Hysterie, bzw. Besessenheit verdrängte M-
mente eine Rolle spielen, dass dann diese Krankheit hauptsächlich auc
dem weiblichen Geschleclite vertreten ist, lässt sich schwerlichP. stellt in dieser Beziehung ein typisches, ge^X dieses M^Tment
Beispiel dar. Bei den Illfurter Knaben dagegen g
überhaupt keine Rolle gespielt liaheii , ,i„em parapsycholo-

Hahen wir es her der Besessenheit (- Hyst )
gisohen Phänomen zu tun? Dies ist, bei .teilen zwar sehr
Ermessensfi-age. Hysterische Lähmungen, P .ie ins
rätselhafte somatische Vorgänge dar, doch e p
engere Gebiet der Parapsychologie Reihe von Bei-

Dagegen finden sich in unserer Abhan ° paraphä-
spielen, denen zufolge einzelne Besessenheitsplai ^^ir vor allem:
nomenik im engeren und engsten Sinne zugehor i Spukphäno-
telepathische und liellseherische Erscheinung ' teilweise wahrscliein-
mene, Reden in und Verstehen von fremden ^ ' Hauptsächlich nach
lieh auch der so rätselhafte Austritt von eg handelt
dem Urleil der katholischen Kirche (wenn auc
es sich, wenn diese Bedingungen bzw. em e Hysterie untei-
Besessenheit, die sich mithin auch dem V esei ^en mit den Wor-scheiden soll. Der Vollständigkeit halhei fühlen Besessenheit auf:
ten des Rituale Romanum die „untrüglichen Aeicüen ^
(De exorcizandis obsessis a daemonio) „ gno a
vel loquentem intelligere; distantia, et ^ P Besessenen unbekannten
seu condicionis naturam ostendere (In fremd ,
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sprachen längere Reden führen oder solche Reden verstehen; verborgene oder
entfernte Dinge verkünden; Vermögen und Kräfte äussern, welche durchaus
über das Alter und die Natur der Besessenen hinausgehen). Die»2i- Differen
zierung kann sich auch die Parapsychologie anschliessen, wobei jedoch zwei
Faktoren berücksichtigt werden müssen. Einmal scheinen auch die stärksten
echten Besessenheitsfälle nicht frei zu sein von hysterischen Kennzeichen im
engeren Sinne.® Die Uebergänge sind gleitend. Indes könnte man Hysterie als
Vorform der Besessenheit bezeichnen. Sie führt beim Kranken zu einer
(weiteren) Lockerung der leibseelischen Zusammenhänge. Damit ist aber auch
die Möglichkeit zum Durchbruch parapsychologischer Phänomene gegeben.
Der Parapsychologe sieht sich nun allerdings noch vor ein weiteres Problem
gestellt, indem für ihn selbst beim Vorliegen parapsychologischer Merkmale
noch nicht entschieden ist, ob es sich hier nun grundsätzlich oder doch wenig
stens in einzelnen Fällen um eine Besessenheit handelt, die spiritistischen Ur
sprungs ist. Denn die angegebenen Merkmale finden sich z. B. auch bei Medien,
ohne dass man sich zur Erklärung dieser Phänomene stets gedrängt fühlte,
Geister zu bemühen.

Doch es bestehen in den besten Fällen — von der Glaubensfrage abge
sehen, die auch hier das letzte Wort hat — Unterschiede, die entscheidend
zugunsten eines transzendenten Ursprungs der Besessenheit sprechen, welche
dann ihrerseits auf der Grundlage hysterischer Disposition entstehen kann.'

1. Wie erklärt sich, z.B. bei den Illfurter Knaben, das feindliche Verhalten
gegenüber geweihten Gegenständen, von denen die Genannten auf natürliche
Weise keine Kenntnis hatten?

2. Wie erklärt sich, dass Besessenheit durch Exorzismus, Gebet etc. ge
heilt werden kann, während in Fällen blosser Hysterie mit denselben Mitteln
— Ausnahmen abgerechnet — eben gerade nichts ausgerichtet wird?

3. Wie erklären sich — animistisch — die besten einschlägigen Fälle,
wenn man das Insgesamt Ihrer Phänoraenik ruhig, vorurteilslos auf sich wir
ken lässt?®

Die Antworten der Animisten sind uns bekannt, sie befriedigen uns nicht.

ß So begegnet man z. B. auch hier in den meisten Fällen der vom Unterleib in den
Hals aufsteigenden und hier ein furchtbares Gefühl von Erstickung verursachenden „hyste
rischen Kugel".

" Ganz ähnlich, nur mit positivem Vorzeichen, scheinen die Dinge bei der Stio'-
matisation zu liegen, auch bei der sog. „mystischen Starre" (vgl. hierzu Dr. Gerda Walther
„Zur Phänomenologie der Mystik", Halle 1923, S. 226 f). '

® Es sei an dieser Stelle nochmals verwiesen auf die (durch unsern Verlag zu be
ziehende) Broschüre von Pfr. P. Sutter, „Satans Macht und Wirken". Die beiden besesse
nen Knaben von Illfurt sind sowohl von einer bischöflichen Kommission wie von welt
lichen Behörden und zahlreichen Privatpersonen während der Besessenheitsvorgänge ge-
nauestens geprüft worden, so dass an deren Authentizität so wenig zu zweifeln ist wie
etwa an derjenigen des Falles Joller (vgl. F. Moser, „Spuk", Gyr-Verlag Baden 1950
S. 43 ff). Kurz erwähnt seien noch zwei weitere sehr gut dokumentierte Fälle: 1. Dr. Jo-
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Sollen wir uns zum Schluss auf einen eindeutig-zweideutigen Standpunkt
festlegen, könnten wir es nicht besser tun als mit den Worten des Theologie
professors Joseph Zahn („Einführung in die oliristliche Mystik , Paderborn
1908—22, S. 496): „Die Mystiker des 16. und 17. Jahrhunderts verdienen
(wenn sie bei der Frage, ob es sich um dämonische Besessenheit oder um
Halluzinationen oder andere psychopathische Zustände handle, zu wenig stren
ge waren) viel eher Nachsicht als jene, die im 20. Jahrhundert rundweg den
ganzen Hypnotismus und Spiritismus als däraonischen Spuk betrachten würden.
Es waren eben früher die einschlägigen psychologischen und pathologischen
Phänomene weniger aufgehellt. Gegenwärtig aber wäre es unverzeihlich, ohne
Kontakt mit den wirklichen Ergebnissen der wissenschaftlichen Forschung zu
bleiben ... Nicht minder notwendig ist hreilich der Kontakt mit der theologi
schen Wissenschaft, welche gegen die Auswüchse des Aberglaubens mit der
gleichen Entschiedenheit sich wendet, mit der sie, gepnüber dem Unglauben,
eintritt för die Rechte des kirchlichen Glaubens an die Existenz und das Wir
ken guter und böser Geister".

sef Miklik, C.Ss.R., „Der Satan auf dem heiligen Berge in Pribram {Böhmen}", Bingen
(Ems) 1933, 107 Seiten. Die Schrift behandelt die Heilung (durch Exorzismus) der 11
Jahre lang besessenen Juliana Steiml (geb. 1862) im Wallfahrtsort Pnbram (1881).
Das Mädchen hatte u. a. fürchterliche Anfälle, nach denen es „wieder hisch und mun er
war, als ob es gar nichts ausgestanden hätte" (S. 54). Es verstand atemisci,
Weihwasserproben etc., während die Dämonen manchmal durch seinen geschlossenen
Mund zeterL. Verf. führt hier die Besessenheit auf eine Verfluchung der vorehelichen
Tochter durch den Vater zurück. 2. Ueber einen von
beobachteten und schriftlich niedergelegten ausserordentlichen a aus ■RpimlirnTpn
schichte berichtete seinerzeit die Schrift: „Gibt's auch heute noci eu . , . .
in Bayern, 4. Aufl. 1925, 96 Seiten. Es handelt sich um (i-
Kaffernmädchens Klara Germana Gele in sJLer^ Spukerscheinungen
verstand jede Sprache, in der man sie anredete (b. 291. „fipcrtP dann straff
begleiteten ihre Besessenheit sowie zahlreiche ■ j^re Kleider nicht nach
ausgespannt, 3-5 Fuss hoch frei in der Luft zu schweben,
unten fielen, sondern fest an Körper und Beme , fielen lose auf das Lager"
Wasser besprengt, dann senkte sie sich sofort und die Kle p_
(S. 30).^ Auszüge dieses Falles finden sich ebenfalls m de lUfurter
In allen drei Fällen starben die Besessenen verhallnisma o fahren "
Knaben „i, 16 und 25 Jabren, Jnliana Steiml mit S9, Klara Germana Gele m.t 24 Jahren

.  r 1 J Prirnllplfall. der ausserordentlich* Dazu fanden wir nachträglich noch o Rochas Recueil de documents
gut bezeugt scheint (ausführliche Erwähnung bei A. de Besessenen anno
relatifs ä la levitation du corps Immain, Paris 189/). Als i »rei^nete sich u a1591 in der Kirche zu Louviers (Frankreich) ^en Exorzi^us
folgendes: „Der Chirurg Hess sie von neuem von den Buttein - plötzlich von
damit beschäftigt war, ihr die Haare abzuschneiden, sah m^,
unten in die Luft erhob, und zwar diesmal mit dem Kopf Geschichte des Spiri-
die Höhe, ohne dass die Kleider herunterhingen. . . (C j>^rsonen sollen der
tismus, 3. Bd., S. 26, Oswald Mutze Verlag, Leipzig 1900). ^in Protokoll
„Austreibung" (über die von zahlreichen hochstehenden
verfasst wurde) beigewohnt haben.
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IV.

NACHTRÄGE

Besser als die im Aeusseren. lebende neue Zeit diese

(Besessenheits-JZustände versteht, verstand sie das mehr
im Inneren lebende Alterchuin. IFie dieses sie beschrieb,
sind sie noch und ebenso häufig vorhanden und nur wie

dieses sie heilte, sind sie noch und auf keinem an
dern Wege zu heilen.

Justinus Kerner, im Vorwort zu den „Geschichten
Besessener neuerer Zeit", Karlsruhe, 1834.

7. Fall der Frau- P.

Nachdem wir uns über den Fall der Frau P. ausführlich verbreitet haben,

soll hier doch noch in Kürze etwas über ihr weiteres Schicksal mitgeteilt wer
den. Da Frau P. mit Beginn des Jahres 1953 nicht mehr zu Herrn PfaiTer T.
nach S. gehen durfte, haben wir uns um eine wissenschaftliche Abklärung
des Falles von dritter Seite bemüht. Leider ohne Frfolg. Frau P. konnte sich

\jki

Schriftprobe von Frau F. aus Brief an Ffr. T. vom 24. Juni 1953.
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nur für kürzere Zeit frei machen. Dass man aber auf Kommando weder Hell
sehen noch Nägel ausspucken kann, versteht sich von selbst, und dass Frau P.
mehr an ihrer „Befreiung" als an einer wissenschaftlichen Aushorchung hegt,
eigentlich ebenfalls. Ausserhalb dieser Untersuche sollen jedoch dem Verneh
men nach noch einzelne Austiütte von Fremdkörpern voi'gekommen sein. Da
gegen scheint Frau F. auch heute noch schweren seelischen Anfechtungen
ausgesetzt zu sein, wobei hauptsächlich auch milieubedingte Umstände einer
seelischen Neuordnung im Wege stehen. Die grosse, vielleicJit unübeovindbare
Schwierigkeit gerade in diesem Fall erblicken wir mit Herrn Pfairei T. daiin,
dass hier durch menschliches Versagen und Verschulden die Disposition zu
einer Besessenheit geschaffen wimde, wobei dann eben mit dem Abklingen der
selben vorerst nm- der frühere allgemein desparate Zustand wieder eintritt.

2. Vergleichsfälle

Von allen Besessenheitsphänomenen, die wir erwäJmten, dürfte dasjenige
des Austritts von Fremdkörpern am meisten die Skepsis heraus oi ein. le ei-
wandtschaft zu ähnlichen Vorgängen in hysterischen Zuständen ist so gross
(insbesondere hei Frau F.), dass man versucht ist, diese Falle entweder o u-
schweigen oder sich dann mit hysterischen Stigmata usw. eramzuie en. un
haben wir schon im zweiten Teil ähnliche Fälle erwälint, au ' we
ner hinweist. Inzwischen hat uns eine Leserin der „Neuen ^
licherweise auf ein Buch aufmerksam gemacht, in dem drei diesbezug ic ie F^le
erwähnt werden, die mit unsei-en ebenfalls auffallende Aeliiihchkeit haben. Da
dieses Buch ausserdem schwer greifbar ist, dürfte sich so lon
öffenllichung dieser Fälle rechtfertigen. j i,or,,ioit

Das Buch üägt den Titel „GecUomschc Wunder-Fackel und handel von
°  Fy -,t t •-...t" Gebeine im Jahredem „wundertliätigen grossen H. Martyr Leoni ̂  überführt wurden. Alle

164.7 von Rom "in das löbliche Gotts-llaus Muiy r.=-liiKr] Tafpln
„Miraekel" sind „anas den Original-Brieffen ^^elibten Prie-
trewhch aussgezogen von einem gemeldten ^ier
steren. Getimckt zu Zug bey Johan Carl Rooss
kommentarlos folgen.

a) 17. Haupt-Titel, 6. Mirackel {S.SSSjfJ
„Es lasset die alle Schlang das Giffl ihres unersättlichen Neyds_g^eg^ mensch

lichen Geschlecht kaum feindllicher und grausamer s^hcn neynliche Werck-Zeug
neu / in dessen Leib er allerhand unnaturlich-bcsc iwar i inhabenden Herberg
zusammen raflet / denselbigen als einen armen ^uibeygneu ^ Cathaidna Mül-
desto mehr und heutiger zu peyiiigen. Dessen rlann ein beysp öffentlichen Zeugnuss-
lerin von Zug / welche in einem dargebrachten ̂ ^^ubd-la eim / ^ grossen H.
Schein / zu grösserer Ehr GOTTES / aller Heiligen ais vermalefitzte / ja
Fürbitlers und Märtyrers Leonlij bezeuget / dass sie als ^ Kapell zu Mmy zu
gar mit dem bösen Geist besessene Persohn / in seinei gn ^ absonderlich in dem
mehrmalen vilfältig und gi'ossc Hilff und Gnaden enipfai g
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Jalir 1658. den 18. Tag Julij, und widerum in dein Jahr 1659. den 11. Tag Julij, als an
dem Fest der Gedächtnuss unsers allerheiligsten Vallers Bencdicti, und cndtlichen an dem
Vor-Abend dess H. Schutz-Engels / eben in letsternieldtem Jahr / an welchem- Abend
so vil und entsetzliche Malefitz-Materien in dieser Seegens-vollen H. Capell auss ihrem
Leib getriben worden / dass es einem jeglichen / der es hört / so unglaublich / als un
möglich vorkommen möchte / wann nicht so vil glaubwürdig und ungczweifflete Zeugen /
so wohl der Geistlichen Ordens-Persohnen / als Weltlicher Prieslevschafft / die alles mit
selbsteygnen Augen gesehen / dieses alles wahr zu seyn / hoch belhewrten und bcstättio-e-
ten; under anderem Malfeitz / so gesehen worden / von Dir zu schiessen / wäre ein gros-
ser schwärer ablanger Stein / so 9. Pfund an der Gewicht hatte / und ein Stuck von einer
Zimmersagen / 3. Vieriig lang / und dann ein gute Hand breit / gleichwie aber die ver
fluchte höllische Schlang und Haupt-Feind dess menschlichen Geschlechts / dergleichen
Werck-Zeug ohne einige Verletzung oder schädliche Öffnung des Leibs / dergleichen Werck-
Zeug / in die Besessene verzauberen köntc / also würde sie Krafft dess erthcilten Kirchen-
Seegens '/ und Leontij Gnaden-Liechts gezwungen / solches alles auss der Besessenen Leib
zu räumen / und müsste demnach die neydige Schlang / nachdeme sie ihren Grundsatz
das ingehahte Malefitz alJbereit verlohren, / zu ihrem selbst gi-östen Spott / GOTT aber und
seinem trewen Diener Leontio zu grösstem Lob und Ehr / sich auss der ingehabten Woh
nung gäntzlich verkriechen."

Zusammenfassung:

Catharina Müllerin von Zug wurde in den Jahren 1858/59 zu Muri (Kan
ton Aargau) von ihrer Besessenheit befreit. Dabei traten aus dem Leibe der
Besessenen vor zalilreichen Zeugen mehrere Fremdkörper aus, u. a. ein grosser,
schwerer, ovaler Stein von, 9 Pfund Gewicht und ein Stück einer Zimmer
mannssäge von 45 cm Länge und etwa 10 cm Breite.

b) 17. Haupt-Titel, 9. Mirackel (S. 391 ff.)

„Die Werck dess bösen Feinds seynd Werck der Finstemuss / welche Leontij Wun-
der-Liecht wunderlich entdeckt hat an einem 15-jährigen Knaben von Hergissweil Willi-
sawer Ampts / mit Namen Melchior Bettig / Ulrich Bettigs / und Annae Jost Ehelicher
Sohn / die grausam und unnatürliche Schmertzen / so der Knab ausstehen müsste / gaben
gnugsam zu erkennen / dass etwas unnatürliches / und vilmehr ein gifftiges Zauberwerck /
als ein natürliche Krancklieit in seinem Leib müsse verborgen seyn / dises zu entdecken /
und von ihme zu treiben / suchten sie Plilff bey dem rechten Brunnen / nemlich bey dem
Marianischen Gnaden-Brunnen /Unser Lieben Frawen zu Werdenstein / und bey dem
gebenedeyten Wunder-Liccht Leontij dess H. Märtyrers zu Mury / wohin sie Krafft eines
gethanen Gelübds sarapt ihrem armseeligen Sohn ein Wallfahrt verrichtet / ihme das all-
dorten mit Leontij Heiligthum gesegnete Wasser / voller Glauben und Vertrawen auff
sein hilfreiche Fürbitl / zu trincken geben / worauff das verborgne vilfältige Malefitz nicht
weiteres könte verborgen bleiben / fienge für sieh selbsten an sich zu entdecken / und
häuffjg nach und nach ihme auss den Augen und Mund herauss zuwallen / dasjeni°-e / so
dem Knaben auss seinen Augen gefallen / waren vil Fisch-Schuppen / zusarmnen gerollete
Bletter von Kriess-Bäunien / auss dem Mund aber durch den engen Schlund der Gur°-el
trungen heraus vil grosse und kleine Bachstein (mit was schmerzlichem Würgen / Schneycfen
und Trucken / kan ein jeder leichtlich erachten) / deren waren 33. an der Zalil / under
welchen etwelche ein halbes Pfund / etwelche aber bey nahem gar ein Pfund an der
Gewicht hielten / welche Reinigung und Aussäuberung seines Leibs dem armen so ver.
zauberten Knaben / durch Mariae und dess H. Märtyrers Leontij angenehmste Fürbitt vor
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GOTT dem Allmächtigen die völlige und ein beständige Gesundheit gebracht hat / im
Jahr 1663."

Zusammenfassung:

Ein ISjähriger Knabe, Melchior Bettig von Hergiswil (Kanton Luzern),
wurde im Jahre 1663 in Muri von seinem „Malefitz" befreit. Aus seinen Augen
traten zahlreiche Fischschuppen und zusammengerollte Blätter von Kirschbäu
men, während aus seinem Munde unter sclimerzlichem Würgen 33 grosse und
kleine Kieselsteine drangen, von denen etliche beinahe ein Pfund schwer waren.

c) 17. Haupt-Titel, 14. Mirackel fS.400f.)

„Das Gold wird in dem Fewr / der Gerechte aber in Triibsaal und Widerwärtigkeit
probiert. Nachdem derohalben Magdalena Müller auss dem Flecken Sor / Berner Ge-
biets / sich durch sonderbalircn Göttlichen Beruff / auss der Finsternuss dess Calvini-
=chcn Irrlhunis zu dem Liecht dess einigen wahren und Catholischen Glaubens begeben /
bat der gerechte GOTT ihre Gedult und Beständigkeit zu probieren / sie mit vil vilfältigen
schwären Verfolgungen und Widerwärtigkeiten heimsuchen wollen / under welchen nicht
die minslc war / dass sie mit einem entsetzlichen innerlichen Malefitz behafftet / von der
Zeit an / da es das erstemahl (welches in der Capell dess H. Märtyrers LeonUj geschehen)
an ihr ausgebrochen / 4. Jahr lang / biss zu ihrer vollkommenen Erledigung / mit vilen
bösen Geisteren besessen verbliben / endtlichen aber nach disem und^ anderen noch vil
mehreren unaussprechlich schwären Zuständen / Verfolgungen / und innerlich und aus-
scrlich aussgestandenen Versuchungen / hat der gütige GOTT / w-elcher niemand über
das / was er vermag / lasst versucht werden / die so triihseelige Ma^alenam mit deii
Augen seiner Göttlichen Barmhcrtzigkeil allergnädigst ansehen wollen und diejemge /
«0 er zu dem Liecht dess wahren Glaubens beruffen / mit dem trostreichen Gnaden-Liecht
Leonlij / auff dessen Hilff und Beystand die armseelige Persohn bestandig ihr Vertrawen
gesetzt / hilffreich bestrahlen / und also mit ihren langwnng und vilfaltigen irubsaalen
ein allerbeste / und wunderliche Endschafft machen wollen; Dann ohne einiges anders
Mittel / als allein durch etwelche für dero Heyl dem H. Mart>Ter Leontiyu Ehren au f-
geopfferte H. Messen / und ihr darauff bey dessen Heiligthum offters
slerblichen Seegen / dass das erschröckliche in ihr versamlete
lieh grossen Kisel-Steiiien / und zusammen gerolleten Beltz- und uc i- ria„ Schär
band Farben / in eysenen Mahl-Schlössern / zusammen gelegten Myseien ^ ̂ 1^ ^
ben / eysenen Nägeln / und dergleichen mehr bestuhnde / nach Xn ̂ 3 sie L
gar auch auss dem Hirn und die Naasslöcher hauffig von nr ge
kurlzer Zeil alles Malefitziscben Unraths und der"" Mänge der bösen Gei-
brauch einiges in der Kirchen gebrauchlichen Exorcismi, 1^04, ^en 6 Taa
steren völlig gereiniget worden / so geschehen in dem ^ . , jj Martvrer
Jenner. GOTT der durch seine Heiligen Wunder würckt / seye darum m dem H. Märtyrer
Leontio ewig gelobt / Amen."

Zusammenfassung: t • •

Durch das „trostreiche Gnaden-Liecht Leontij wurde in un im
1684 Magdalena Müllerin aus Suhr (bei Aaxau) von ihrer Besessenheit iDe-
freit. Dabei traten aus ihrer Nase, der Schädeldecke (und o en ar auc ^ aus
ihrem Mund P. R.) ziemlich grosse Kieselsteine aus, ferner zusammengeio e
pelz- und Tuchstücke, eiserne Malschlösser, zusammengelegte (wa i-
scheinlich eine Art Taschenmesser P.R.), Glasscherben, eiserne Nagel u. a. ra.
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3. Blumhardts Kampf

„Es ist keine Kunst, hinter dem Pult nach einem steifen und starren Sy
stem über Dinge zu richten und zu verdammen, die man gar nie berühren mag,
also unmöglich verstehen kann." Dieses Zitat findet sich in Johann Christoph
Blumhardts 1850 erschienerer „Verteidigungsschrift gegen Herrn de Valenti"
(neu aufgelegt unter dem Titel „Dein Glaube hat dir geholfen" im Renatus-
Verlag, Lorch-Württemberg, 1930). Denn Blumhardts „Sieg in Möttlingen"
hatte selbstverständlich zahlreiche Gegner auf den Plan gerufen, unter denen
sich der damals auf dem Landgut „Zur Hoffnung" bei Bern lebende Arzt Dr.
de Valenti besonders hervortat, indem er gegen den mit ihm von Basel her

Gotlliebin Ditius und Christoph Friedrich Blumhardt (Sohn).

Photo sehr wahrscheinlich aus dem Jahr 1869

befreundeten Blumhardt in seiner Zeitschrift „Licht und Recht in Israel" einen
,.geradezu unglaublichen Angriff"^ richtete. Interessant ist diese Schrift für uns
vor allem auch deshalb, weil Blumhardt in ihr kein Jota von dem zm-ücknimmt,
was er seinerzeit der „Königlich Württembergischen Oberkirchenbehörde" mit
geteilt hat. Wir zitieren hier drei einschlägige Stellen: „Kann ich denn dafür,
dass Nadeln, Nägel, Eisenstücke aus den verschiedensten Teilen ihi-es Leibes
kamen?" (Neuausgabe S. 31.) „Auch das füge ich noch bei..., dass ich zuletzt,
da die Erscheinungen mit den Nadeln und Eisenstücken usw., deren ich aller-

1 Friedrich Seebass, Johann Christoph Blumhardt, Friedrich Wittig Verlag, Ham
burg 1549, S. 39.
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clings noch viele besitze, wieder von vorne anfangen wollten, und man diese
Gegenstände bereits am Leibe äusserlicli anfühlen konnte, wie früher, all mein
Inneres zusammenraffend zu Gott flehte. Er möge, da Er die Kraft sei, die Alles
aus Nichts gemacht habe, nun diese Gegenstände in Nichts verwandehi, dass die
Kunst des Teufels gänzlich vernichtet werde." (Neuausgabe S. 34.) „Ausserdem
habe ich, wenn Nadeln in den Zähnen staken, oder in den Augen schwammen,
oder sonst Dinge dieser Art durch die Haut sich drängten, dieselben mit den
Fingern und mitunter nicht ohne Anstrengung vollends herausgezogen. (Neu
ausgabe S. 36.) _ c n- u 1

Von besonderem Interesse mag hier auch noch das weitere scnacKsat von
Gotlliebin Dittus (geb. 13. Oktober 1815 in Möttlingen, gest. 25. Januar 1872
in Bad Boll) sein. Nachdem sie im Jahre 1844 wieder vollkoinmßJ^ gesun , e-
freit wai-, wurde sie nach Blumhardts eigenen Worten „die treueste un verstän
digste Stütze meiner Frau in der Haushaltung und Kindererziehung („ an

p.

Schriftprobe von Gottliebin Dittus (letzte Strophe aus einem
J. Chr. Blumhardt v. 16. Juli ISS^)

Geburtstagsgedicht für
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heitsgeschichte", Nachwort). Besonders erwies sie sich als fast unentbehrlich
bei der Behandlung von geisteskranken Personen, die, ebenso wie „gewölmliche"
Kranke, durch die Fürbitte von Blumhardt (Vater und Sohn) zu einem grossen
Teil auf wunderbare Weise geheilt wurden. Als Blumhardt am 31. Juli 1852 nach
Bad Boll umzog, begleitete ihn Gottliebin Ditlus dorthin und wai- auch hier
„von bedeutendem Einfluss und grossem Segen"' für die bald weifcherum be
kannte Heilungs- und Glaubensstätte. „Was sie anordnete oder unternahm, er
wies sich stets als das Beste und allein Richtige" (J. Chr. Blumhardt).

Am 9. Januar 1855 heiratete Gottliebin Dittus den ebenfalls in Bad Boll

tätigen Schleswig-Holsteiner Theodor Brodersen. Der Ehe entsprossen 3 geistig
und körperlich vollkommen gesunde Söhne, die z. T. ebenfalls wertvolle Stützen
der beiden Blumhardt wurden. Einer von ihnen, Theophil Brodersen, dichtete
wie seine Mutter eine grosse Anzahl der beliebten Boller-Lieder. — Mit folgen
der Geschichte, die von Friedrich Zündel überliefert wird, möge ein letztes
Licht auf Gottliebin Dittus fallen. Als Blumhardt im Sommer 1844 sich von ei
nem Missionsfest auf dem Heimweg nach Möttlingen befand, fiel ihm das be
kannte Lied ein: ,,Jesus ist der Siegesheld ..." Als er es mit .einem Pfarrer und
zwei Möttlingern zusammen nach der Melodie „Grosser Gott, wir loben dich"
anstimmte, „war's mit einemmal, als stimmten vom nahen Walde her Hunderte

von Stimmen jubelnd mit .ein und so gewaltig, dass die beiden Möttlinger vor
innerer Bewegung verstummten. Blumhardt aber habe mächtig weiter gesungen.
Als Blumhardt heimkehrend die Seinen begrüsste, teilte ihm nicht weniger be
wegt Gottliebin den Vers mit, den er soeben gedichtet und gesungen hatte."

Auch noch ein paar andere Fakten weisen darauf hin, dass Gottliebin Dit
tus eine gewisse paranormale, jetzt aber von oben inspirierte Begabung eigen
geblieben ist.

~ H. F. Lavater, Bad Boll durch 350 Jahre und beide Bluinhardt, Brunnen Verlag,
Glessen und Basel 1051, S. 40.

^ F. Zündel, Johann Christoph Blumhardt, Brunnen Verlag, Glessen 1928, S. 200 f.
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NEUE WISSENSCHAFT
Zeitschrift für h^orapsychologie

Redaktion und Verlag: Dr. P. Ringger, Oberengstringen bei Zürich

Aualieferung in Deutschland:

Gerlach'sche Verlagsbuchhandlung, Langerstr. 7, München 8

Halbjahresabonenment: Schweiz: Pr. 7.—, Ausland Fr. (=DM) 7.50

Die Erforschung der sog. okkulten Phänomene ist seit Jahren in wachsen
dem Masse ein vordringliches Anliegen der verschiedensten Fachwissenchaf-
ten geworden. Die Ergebnisse sind teilweise überraschend und führen zu einer

früher kaum für möglich gehaltenen Ausweitung und Vertiefung unseres Welt
bildes, Es fehlte aber eine ernst zu nehmende Zeitschrift, die, abhold jegli
cher Sensationssucht, in wissenschaftlich exakter und doch gemeinverständ
licher Weise die jeden denkenden Menschen angehenden Fragen des ,Jen
seits der Seele" behandelt, frei von jeder Bindung an vorgefasste Meinun
gen. Diese Zeitschrift finden Sie in der „Neuen Wissenschaft*'. Gestützt auf

einen Stab bester sachkundiger Mitarbeiter hat die „Neue Wissenschaft"

bereits im ersten Jahre ihres Bestehens eine führende Stellung im deutsch

sprachigen Zeitschriftenbereich errungen, und sie wird durch die Gediegen
heit und Sachlichkeit ihrer Beiträge diesen guten Ruf zu erhalten und zu
vertiefen bestrebt sein.

Hauptgebiete: Telepathie — Hellsehen —Zweites Gesicht — VisiQmyt--p^<;
Stigmatisationen — Spuk — Mediumismus —• Paraphysik — Rae
— Magie — Astrologie.

Presseutteile:

Die „Neöe Wissenschaft" befasst sich in ebenso interessanter wie sach
licher Weise mit parapsychologischen Problemen.

(Der Bund, Bern, 24.2.52.)

Die reichhaltige, sachliche Zeitschrift kann auch katholischen Lesern nur
empfohlen werden. (Schweizer Rundschau, Januar 1953.)

Die Zeitschrift erfüllt eine wichtige Aufgabe auf dem Gebiet der psychi
schen Hygiene.

(Schweizer Archiv für Neurologii und Psychiatrie, Bd. 69, Heft 1/2.)




